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Freie Bahn in Bayern.
Aus München kommt die r Nachricht: Das ge

ſamte Staatsminiſterium hat in ſeiner heutigen
Sitzung die Lage erörtert und iſt ſchließlich zurückgetreten.
Die Miniſter führen bis zur Bildung eines neuen Kabinetts
die Geſchäfte weiter. Dieſer Schritt war vorauszuſehen,
nachdem ſchon geſtern der Rücktritt der beiden finſterſten
Reaktionäre, des Miniſterpräſidenten Kahr und des
deutſchnationalen Juſtizminiſters Rot h, bekannt geworden
war. Jetzt fehlt nur noch Pöhn er, der Polizeipräſident.

Lange genug hat die Herrſchaft der Helfershelfer eines
Kapp und Ludendorff gedauert. Lange genug haben ſie
über das bayeriſche Volk ein Gewaltregiment
übelſter Art ausgeübt, wenn ſie es auch auf geriſſene
Art und Weiſe verſtanden, ſich ein parlamentariſches Män-
telchen umzuhängen. Jmmer unverſchämter wurde unter
der Herrſchaft dieſes Miniſteriums das Auftreten der Agi-
tatoren aller rechtsſtehenden Parteien, immer unverſchämter
auch das Benehmen der nichteingeſeſſenen, ſondern aus
Preußen eingewanderten Militariſten. Dieſer finſtere Geiſt
drohte nicht nur alle Freiheit in Bayern zu erſticken, er
wollte auf allen Wegen ſich auch über ganz Deutſchland aus
breiten. Dieſe Entwicklung, die alle deutſchnationalen
Herzen, namentlich diejenigen in der „Halleſchen Zeitung“,
in ter Wonne erſchauern ließ, hat nun ihr Ende ge-
unden.

Der Rücktritt des Miniſteriums Kahr eröffnet die c
lichkeit einer fried lichen Entwicklung, nicht allein

Bayern, ſondern im ganzen Reich. Dieſes hoffentlich für

Gefahr in Deutſchlands von tauſend Unſicherheiten bedrohten
Dem Ruf, den die Reaktionäre er-

eben: „Zurück zur Kahr“, ſtellen alle verſtändig denkenden
enſchen den anderen Ruf entgegen: „Nie und nirgends

wieder ein Kahr.“
Mit dem Rücktritt des alten Miniſteriums hat nun

ar der drohende Konflikt zwiſchen Reich und Bayern eineart Entſpannung gefunden, aber er iſt damit noch nicht

gelöſt. Der bayeriſche Landtag hat zu dieſer ganzen An
elegenheit noch nicht geſprochen. Es waren nur die Verhanbinngen ſeines ſtändigen Ausſchuſſes und die Ablehnung

eines von Kahr geſtellten und die Reichsregierung
provozierenden Antrages durch ihn, die die Bombe
z Platzen brachten. Wie aber wird ſich der Landtag
elbſt dazu ſtellen, wenn er nun notwendigerweiſe bald zu

ſammentreten muß?
Da bedeutet es eine gewiſſe Beruhigung, was dem „Vor-

wärts“ aus München geſchrieben wird, alſo von einer Seite,
die unterrichtet ſein muß und die Verhältniſſe beurteilen
kann. Jn h Zuſchrift heißt es:

„Die Umſtände aber, die zu einer Abkehr ſelbſt
der bürgerlichen Mitte, mit Ausnahme der baye-
riſchen Rechtsradikalen, von dem Miniſterium Kahr geführt
haben, ſind ſo bedeutungsvoll für die Beurteilung des Kahr-
ſchen Regierungskampfes, daß ſie die Reichsregierung und
jeden wahren Freund der Republik überzeugen müſſen, daß
hier im Jntereſſe des Reichsganzen kräftig zuge-

riffen werden muß, um den Giftſtoff im Körper des
utſchen Freiſtaates gründlich auszuſcheiden.

Nach Rückkehr des parlamentariſchen Führers der Ber
liner Delegation, Held, bildete ſich zwiſchen dieſem und Kahr
ein immer ſchärferer Gegenſatz heraus.

Von einwandfreier und gut informierter Seite erfahren
wir, daß Kahr über das von Held überbrachte Kompromiß
entſetzt war, daß andererſeits Held von vornherein kein Ge
heimnis daraus machte, daß er mit oder ohne Kahr eine
Verſtändigung mit dem Reich herbeiführen werde. Er bat
Kahr, im vaterländiſchen Jntereſſe auf ſeinem Poſten zu
bleiben und durch ſein Ausſcheiden nicht den Anlaß zu
ſchweren inneren Erſchütterungen zu geben.

Von der erſten Berichterſtattung des Abgeordneten Held
am tig mittag ab datiert nun das unabläſſige Beſtreben
des Miniſterpräſidenten und ſrincs Anhanges, eine „Unter-
werfung unter das Berliner Diktat“ zu verhindern.

Der Gegenſatz Kahr-Held tritt mit aller Deutlichkeit
aus Helds Eröffnungsrede im Landtagsausſchuß zutage, wo
bei Held ausführte: „Wir haben n Bayern eben doch nicht
genügend Verſtändnis für die Lebensnotwendigkeiten des
d ehabt! Es iſt für die Reichsregierung nicht leicht,den Hritt den ſie einmal getan hat, zurückzuſchrauben. Wir

müſſen auch dafür Verſtändnis haben.“ Schließlich ge-
brauchte er als Eingeſtändnis der eigenen S das Eigen
chaftswort, das bisher in der bayeriſchen Preſſe Miniſter
präſident Kahr geſchmückt hatte: „Bayeriſche Bockbeinigkeit.

Verſchärft wurde das Auftreten Helds durch ſein Ab
rücken von Poehner mit den Worten: „Auch wir ver-
abſcheuen die Duldung der gegenwärtigen
Plakathetze und wünſchen dringend, daß hier eine
voll leichmäßige Behandlung eintritt.

r erſehen aus dieſer Zuſchrift, daß in den weiteſten
Kreiſen in Bayern ſich alſo eine en tſchiedene Abkehr
von der bisherigen, gewalttätigen Kahrpolitik durchſetzt,

mögen auch die preußiſchen Reaktionäre das Gegenteil be-
haupten, mögen auch die Reichsbehörden noch eine abwar-
tende Stellung einnehmen.

An eines kann man aber bei dieſer ganzen Angelegen-
heit nicht vorübergehen, das iſt die Haltung der kommu-
niſt i ſchen Preſſe. Sie benutzt auch dieſe ernſte Situa-
tion zu einer ihrer üblichen Parolenſchuſterei und ſtellt den
Konflikt zwiſchen Reich und Bayern in demſelben Lichte dar,
wie es die deutſchnationale Preſſe tut. Sie hetzt gegen
eine Verſtändigung zwiſchen den Kahrgegnern und
der Reichsregierung und läßt ſchon wieder die Neigung er-
kennen, in demſelben Ton zu verfallen, wie ihn die „Rote
Fahne“ nach dem 17. März dieſes Jahres anſchlug. Wieder
ſuchen beide Seiten, die kommuniſtiſche und die deutſchnatio
nale, Kapital aus der Angelegenheit zu ſchlagen. Doch dieübergroße Mehrheit des Volkes wird ſich idchloſen dafür

einſetzen, daß die Möglichkeit einer friedlichen Entwicklung,
wie ſie ſich durch den Rücktritt des bayeriſchen Kabinetts
eröffnet hat, nicht wieder durch das gewiſſenloſe Treiben
von rechts und links zerſtört wird.

Kahr und Held.

NZ. Wie wir aus W Quelle erfahren, iſt der Rück
tritt des bayeriſchen Miniſterpräſidenten von Kahr vor
allem auf die Haltung des Geheimrats Held, des
Vorſitzenden der Bayeriſchen Volk ei, zurückzufü
Geheimrat Held ſoll, nach einer Ausſprache mit Zentrums
freunden in Berlin, die Ueberzeugung gewonnen haben, daß
der bayeriſche Konflikt mit der Reichsregierung unter allen
Umſtänden friedlich gelöſt werden müſſe, wenn nicht unab-
ſehbarer Schaden eintreten ſolle. Er hat ſich infolgedeſſen
verpflichtet, an der Verſtändigungsformel feſtzuhalten und
von Herrn Kahr zu verlangen, daß er ſie annähme. Auch
ſoll re Held ſich bereit erklärt haben, die Nach-
folgeſchaft des Herrn von Kahr zu übernehmen,
falls dieſer zurücktrete. Dieſer Rücktritt iſt inzwiſchen er-
folgt und man wird daher mit einer Miniſterpräſidentſchaft
Held und damit zu rechnen haben, daß die bayeriſche Sorge
des Deutſchen Reichs ihren akuten Charakter verliert.

Sachſen für die Reichsregierung.
Dresden, 13. Sept. (W. T. B.) Jm Landtagsausſchuß

erfolgte geſtern durch ſozialiſtiſche Stimmenmehrheit dje Ab-
lehnung des bürgerlichen Antrages auf Aufhebung der ſäch-
ſiſchen Verordnung zur bekannten Verordnung des Reichs
präſidenten. Gleichzeitig wurde der Antrag abgelehnt, in
Berlin auf Aufhebung der Reichsverordnung hinzuwirken.

„Von Hilfferding bis Richthofen.“

NZ. Die Berliner Nachrichten-Zentrale hatte vor
einigen Tagen bereits mitgeteilt, daß in dem Arbeitsaus-
ſchuſſe, den der Reparationsausſchuß des Reichswirtſchafts-
rates zur Durcharbeitung der Beſitzſteuerfragen eingeſetzt
hatte, eine Verſtändigung zwiſchen den Vertretern der Ar-
beitgeber und der Arbeitnehmer zu erwarten ſei. Dieſe
Verſtändigung iſt in zwiſchen Tatſache geworden;
3 erſtreckt ſich aber nicht nur auf die Arbei:geber- und

rbeitnehmer-Fraktion, auch die Vertreter der „3. Abtei-
lung“ haben ſich dieſer Verſtändigung angeſchloſſen, ſo daß
ſie in der Tat, wie das der preußiſche Miniſterpräſident
Stegerwald dieſer Tage gewünſcht hatte, „von Richt-
hofen bis Hilfferding“ geht. Jnzvwiſchen hat der
Reparationsausſchuß die Arbeit ſeines Unterausſchuſſes
gutgeheißen und es iſt ſicher, daß der Reichswirtſchaftsrat
ſelber in ſeiner am Montag begonnenen Plenartagung ſich
auf denſelben Standpunkt ſtellen wird. Vielleicht wird die
Stellungnahme des Reichswirtſchaftsrates in dieſer Frage
inſofern von großem Nutzen für das deutſche Volk ſein, als
ſie mit dazu beiträgt, eine Reichstagsauflöſung
zu verhindern, deren Folgen im Augenblick unüberſehbar
wären, weil man damit rechnen müßte, daß ſie unter dem
Schlachtruf: „Hie Bourgeoiſie hie Proletariat!“ erfolgte.
Eine ſolche Trennung des deutſchen Volkes wäre unerträg-
lich, da nur Zuſammenarbeit und Ausgleich der Jntereſſen
verhindern können, daß Deutſchland an den Folgen des
Krieges und der Niederlage zugrunde geht.

Deutſchvölkiſch-kommuniſtiſcher Landfriedensbruch.

Vor dem Memminger Volksgericht werden ſich am
14. September und an den folgenden Tagen wegen Lan d-
friedensbruchs der praktiſche Arzt Dr. Sicius,
r der deutſchvölkiſchen Ortsgruppe, und Stadtrat

ohring, Führer der kommuniſtiſchen Partei Memmin-
ens, ſowie weitere elf Angeklagte zu verantworten haben.
ie n beträgt mehr als dern

urch einen aus Nürnberg nach Memmingen über-
eſiedelten praktiſchen Art, Dr. Sicius, iſt gegen die jüdiſche
ewohnerſchaft Memmingens ſeit langem planmäßig eine

Judenhetze in Szene geſetzt worden. Der äußere Anlaß zu
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den Krawallen am 6. Auguſt bildete die in allen Teilen
Deutſchlands vorhandene e Lebensmittelteuerung.
Am 5. Auguſt rief Dr. Sicius den Stadtrat May rock, den
Führer der chriſtlichen Gewerkſchaften, zu ſich und forderte
ihn auf, mit ſeinen Arbeitern gegen den der Butterzurück-haltung verdächtigen Kaſegroßhandter Roſenbaum zu

demonſtrieren und den Juden recht gehörig zu verprügeln.
Mayrock lehnte ab und warnte vor derlei einſeitigen Auf
hetzungen. Mehr rei hatte der deutſchvölkiſche Führer
bei dem linksradikalen Braxmeyer. Dr. Sicius beſah
ſich ſein Werk von einem der Wohnung Roſenbaums gegen
überliegenden Hauſe.

Genau nach dem vorbereiteten Plane ſtürmten
Volksmaſſen gegen die Villa Roſenbaums am Nachmittag
des 6. Auguſt an. Die Polizei war machtlos. Eine durch
den Staatsanwalt ſchnell verfügte Verhaftung Roſenbaums
war nicht genügend, um die erregte Maſſe zu beſchwichtigen,
an deren Spitze ſich der kommuniſtiſche Stadtrat
Mohring geſtellt hatte. Roſenbaum wurde aus der
Villa herausgeholt und unter Mißhandlungen durch die
Hauptſtraßen der Stadt ins Gefängnis gebracht. Sodann
ſetzte die Volksmenge ihr wüſtes Treiben fort und belagerte
Häuſer jüdiſcher Bewohner, die mit Lebensmitteln nicht das

Geringſte zu tun haben. em folgenben Tage ſollte die Heere

kwurde jedoch keine Einigung erzielt, weil die Kommuniſten
en alle angeblichen Kriegsgewinnler ob Jude oder

hriſt vorgehen wollten, während Hail nur die Judenhetze
im Sinne hatte.

Die organiſierte Arbeiterſchaft Memmin-
gens hat ſich an dem Landfriedensbruch nicht beteiligt, im
Gegenteil, hat ſofort die ſtrengſten Maßnahmen verlangt,
als ſie erfuhr, von wem die Hetze zu durchſichtigen Zwecken
rer Wir werden über den Verlauf der Verhandlungen

erichten.

Auf der Jagd nach Hetzern und Führern.
Ein ſehr merkwürdiges Rundſchreiben der Deutſch-

nationalen Volkspartei iſt unſerem Kieler Bruderblatt auf
den Tiſch geflogen. Eingeleitet wird es mit der Bekannt-
machung, e für die Mitglieder der Partei Kartoffeln zu
zivilen Preiſen zu haben ſind. Dann heißt es in dem
Schreiben:

„Das deutſchnationale Arbeiterſekretariat
bittet, ihm die Namen von Arbeitern zu nennen:

1. Solche, die wahrſcheinlich bürgerlichen Anſchaungen zu
gänglich ſind. Es tut nichts zur Sache, wenn die Be
treffenden zurzeit noch der Sozialdemokratiſchen
Partei angehören.

2. Solche, die als ſozialdemokratiſche Hetzer und Führer
bekannt ſind.

Außer dem Namen iſt der Wohnort und die Arbeits
ſtätte anzugeben. Die Sache iſt äußerſt wichtig, da eine
großzügige Agitation von Mund zu Mund beabſichtigt wird.“

Unterzeichnet iſt das Schreiben von einem Graf Bülow
als Vorſitzenden und dem Geſchäftsführer Mohr. Die
Deutſchnationalen ſind augenblicklich ſehr ſtark damit be-
ſchäftigt, den „glänzenden Aufſtieg“ ihrer Arbeiterbewegung
kräftig zu fördern. Dazu ſoll offenbar auch die in Kiel und
ſicher im ganzen Reiche in Ausſicht genommene „großzügige
Agitation von Mund zu Mund“ dienen. Uns will dabei
nur nicht recht einleuchten, warum man neben den Adreſſen
der Arbeiter, „die wahrſcheinlich bürgerlichen Anſchauungen
zugänglich ſind“, auch die genauen Adreſſen ſolcher Arbeiter
in die Hand bekommen will, „die als ſozialdemokratiſche
Hetzer und Führer bekannt ſind“. Beabſichtigt man etwa
von deutſchnationaler Seite einen großen Feldzug gegen die
Arbeiterſchaft, indem man die Unternehmer zu einer Säube-
rung ihrer Betriebe von ſozialdemokratiſchen Hetzern und
Führern“ und zu einer Beſetzung dieſer Stellen mit gelben
Sumpfblüten verleiten will? Die organiſierte Arbeiter-
ſchaft wird gut tun, auf dieſe deutſchnationale Bewegung
ein beſonderes Augenmerk zu richten und den bezahlten
Agenten des Großkapitals im gegebenen Moment eine ge
bührende Antwort zu erteilen.

l h

in Kiel

Mandatsverteilung nach der Thüringer Landtagswahl.

Nach dem nun feſt abgeſchloſſenen Reſultat der Wahlen
zum thüringſchen Landtag wird derſelbe ſtatt wie bisher 53
nur 49 Abgeordnete umfaſſen.

Die Sitze verteilen ſich darin wie folgt: S. P. D. 13 (11),
U. S. P. 8 (11), K. P. D. 5 (4), Demokraten 3 (4), D.
Volkspartei 8 (8), Landbund 8 (11), Deutſchnationale Volks
partei 4 (4). Die Zahlen in Klammern bedeuten die bis-
herige Stärke der Fraktionen.

D. S. P. D. gewinnt ſomit 2 Mandate, die K. P. D.
d Die bürgerlichen Parteien verlieren insgeſamt
Sitze.
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Veprkgfrauenkonferenz der 6. P. D.

(Wahlkreis HalleMerſeburg.)
Es iſt ein erfreuliches Zeichen für die Aufwärtsentwick-

lung unſerer Partei im Bezirke Halle-Merſeburg, daß am
Sonntag zugleich mit der Bezirkstagung eine Frauen-
konferenz ſtattfinden konnte. Jeden Sozialdemokraten,
der die Wichtigkeit der ſozialiſtiſchen Aufklärung für die
Frauen erkannt hat, wird dieſe Konferenz beſonders not-
wendig und n erſcheinen. Gerade in unſerem
Wahlbezirke ſind wir ja in der ſozialdemokratiſchen Frauen
bewegung noch in den erſten Anfängen und begrüßen des-
halb umſo freudiger die Anregungen, welche von dieſer
Frauenkonferenz hinſichtlich einer intenſiveren Agitation
unter den Frauen und Mädchen ausgingen. Der erſte Be-
zirksfrauentag hat uns die Gewißheit gegeben, daß es auchdarin vorwärts geht. Möge er alle Seſoſſinnen zu reger

Teilnahme an den Parteivorgängen und zu ſteter Mitarbeit
anſpannen. Nur, wenn wir das Gros der Frauen des ar-
beitenden Volkes auf unſerer Seite haben, werden wir den
Sieg für den Sozialismus davon tragen.

Zu dem 1. Bezirksfrauentag der S. P. D. des Bezirkes
Halle- Merſeburg waren aus allen Unterbezirken Delegierte
insgeſamt 22 erſchienen. Genoſſin Röpert führte den
Vorſitz und begrüßte in einer kurzen Anſprache die an-
weſenden Genoſſinnen. Auf der Tagesordnung ſtand als
erſter Punkt das Referat über
Zweck und Ziel der ſozialdemokratiſchen Frauenbewegung.
zu dem Genoſſin Pfülf- München als Vertreterin des
Hauptvorſtandes das Wort ergriff. Sie ging von dem Ge-
danken des Erfurter Programms aus, daß in Geſetz und
Recht kein Unterſchied unter den Geſchlechtern gemacht wer-
W ſoll, da die Frau ein Geſchöpf der Natur iſt, wie der
Mann.
ſtanden, die Frau ſyſtemathiſch zu unterdrücken. So iſt es
gekommen, daß die Frau weder bei der Schaffung der Ge-
ehze noch in anderen ſtaatlichen Einrichtungen etwas zu

ſagen hatte. Wenn vor dem Kriege für die Frauen, ganz
gleich auf welchem Gebiete, etwas erreicht worden iſt, ſo
haben wir das nur den wenigen Sozialdemokraten zu ver-
danken, welche damals im Parlament geſeſſen haben, denn
wir ſelbſt konnten ja nichts tun, da wir keine Stimm-
berechtigung hatten. Die Revolution hat uns aber
nunmehr das Stimmrecht gebracht, das zu erringen uns in
normalen Zeiten noch ſchwere Kämpfe gekoſtet hätte. Jetzt
iſt es Pflicht jeder Frau, dieſes Recht für ſich in Anſpruch
zu nehmen und ſich für öffentlich rechtliche und politiſche
Fragen zu intereſſieren. Den Männern iſt dieſe Beſchäf-
tigung leichter gemacht, da ſie ſchon in der Gewerkſchaft die
nötige Aufklärung erhalten haben. Die Frauen müſſen
jedoch erſt lernen, warum und weshalb wir
kämpfen. Eine wichtige Aufgabe der Genoſſen iſt es,
ihre Frauen in dieſem Sinne aufzuklären, damit dieſe auch
richtigen von ihren Rechten machen können, und
nicht, wie wir es leider noch ſo häufig finden, ſich reaktionär
betätigen.

Nicht das n unſer Ziel ſein, bald einen hohen Poſten
u bekleiden, ſondern die notwendige Kleinarbeit in der

Aufklärung zu leiſten. Dieſes Ziel ſoll und muß uns höher
tehn als unſeres eigenes Jch. Dutch den Krieg, welcher
chwere materielle Sorgen mit ſich gebracht hat, ſind die
Frauen zermürbt worden und oft für politiſche
Aufklärung ſchwer zugänglich. Viele Frauen will es noch
garnicht in den Kopf, daß ſie helfen können und daß ihre
Mitarbeit notwendig iſt, um beſſere Lebensbedingungen
zu ſchaffen.

Die wirtſchaftlichen und politiſchen Fragen laſſen
ſich naturgemäß nicht trennen, eins muß ins andere
greifen. So muß ſich auch jede Frau fragen, biſt Du nicht
mit an den hohen Preiſen ſchuld? Haſt Du auch dem rich-
tigen Vertreter des Volkes im Parlament Deine Stimme
gegeben? Auch wir können aber ſelbſtverſtändlich nicht gleich
den Himmel auf Erden erringen, wie ihn die Brüder von
links verſprechen. Das iſt unſinnig. Wir werden beſſere
Verhältniſſe nicht durch einen Gewaltakt, auch nicht durch
Zußeren Einfluß, ſondern nur durch unermüdliche
und zielbewußte Kleinarbeit ſchaffen. Jede
Genoſſin muß ſich in den Dienſt dieſer großen Sache ſtellen,

Mut anf der Reſe non Jich.
Novelle von Eduard Mörike.

2. Fortſetzung.

Dieſe Vergnügungen, bald bunt und ausgelaſſen, bard
einer ruhigeren Stimmung zuſagend, waren beſtimmt, dem
lang geſpannten Geiſt nach ungeheurem Kraſtaufvand die
nötige Raſt zu gewähren; auch verſehlten ſie nicht, demſel-
ben nebenher auf den geheimnisvollen Wegen, auf welchen
das Genie ſein Spiel bewußtlos treibt, die feinen ſ. üch-
tigen Eindrücke mitzuteilen, wodurch es ſich gelegenklich
befruchtet. Toch leider kam in ſolchen Stunden, weil es
dann immer galt, den glücklichen Moment bis auf die
Neige auszuſchöpfen, eine andere Rückſicht, es ſei nun
der Klugheit oder der Pflicht, der Selbſterhaltung wie der
Häuslichkeit, nicht in Betracht. Genießend oder ſchaffend,
kannte Mozart gleich wenig Maß und Ziel. Morgens
früh, oft lange noch im Bett, ward ausgearbeitet. Dann
machte er, von zehn Uhr an, zu Fuß oder im Wagen
abgeholt, die Runde ſeiner Lektionen, die in der Regel
noch einige Nachmittagsſtunden wegnahmen. „Wir plagen
uns wohl auch rechtſchaffen,“ ſo ſchreibt er ſelber einmal
einem Gönner, „und es hält öfter ſchwer, nicht die Ge
duld zu verlieren. Da haiſt man ſich als wohl akkredi-
tierter Cembaliſt und Muſiklehrmeiſter ein Dutzend Schüler
auf und immer wieder einen neuen, uhangeſehen, was
weiter an ihm iſt, wenn er nur ſeinen Taler per mnarca
bezahlt. Ein jeder ungariſche Schnurrbart vom Genie-korps iſt willkommen en der Sakan plagt, für nichts

und wieder nichts Generalbaß und Kontrapunkt zu ſtu-
dieren, das übermütigſte Komteßchen, das inich wie Mei-
ſter Coquerel, den Haarkräusler, mit einem roten Kopf
Lmpfängt, wenn ich einmal nicht auf den Gloöockenſchlag
bei ihr anklopfe“ uſw. Und wenn er nun, durch dieſe
und andere Berufsarbeiten, Akademien, Proben und der-
gleichen abgemütet, nach friſchem Atem ſchmachtete, war
den erſchlaffften Nerven häufig nur in neuer r
eine ſcheinbare Stärkung vergönnt. Seine GeſundheitPurde ich angegriffen, ein je und je wiederkehrender

Die herrſchenden Klaſſen haben es allerdings ver

denn dieſe Arbeit geſchieht zum Wohle der Geſamtheit des
arbeitenden Volkes.

Wenn wir ſelbſt aufklären wollen und unſere Kinder
im ſozialiſtiſchen Sinne zu erziehen gedenken, dann milſſen
wir natürlich ſelbſt iſt aufgeklärt ſein und einen
feſten Halt beſitzen. Es iſt nicht immer richtig, wenn geſagt
wird, die Jugend wird es ſchon beſſer machen. Nur wenn
wir damit anfangen und unſere Beſtrebungen auf die
Kinder übertragen, wird unſer Daſein wertvoll ſein. Den
Kindern muß auch frühzeitig ſchon klargemacht werden, da
alle Menſchen gleich ſind. Sie ſollen nicht eingeſchüchter
werden. Die Mutter, die alle Leiden und Sorgen um ihr
Kind durchzumachen hat, iſt auch daran e daß es
ſpäter zu einem nützlichen Gliede der Geſamtheit wird. Nurdie be x e Erziehung iſt alſo das Beſtrebenswerte. Jm Zu-

r ang damit muß ferner betont werden, daß die
kütter ſchärfſte Gegner jedes Krieges ſein müſſen. Um eine

feſte, geſchloſſene Front gegen derartige kriegeriſche Be
ſtrebungen zu bilden, müſſen ſich die Frauen in der So-

r Partei zuſammenfinden.Wenn dies auf alle kulturellen Länder übergreifen würde
und das kann es, wenn jede Frau ihren Platz eng dann
würde ſich auch die Politik von der Moral leiten laſſen und
kein Krieg könnte mehr zuſtande kommen. Da die Frauen
gefühlsmäßiger veranlagt ſind und immer ein gewiſſes Ziel
oder einen Erfolg ſehen wollen, iſt es auch erklärlich, daß viele
ihr Heil in der Religion ſuchen. Es iſt verkehrt, wen man
uns vorwirft, wir ſeien Gegner der Religion. Was iſt denn
Religion, doch nicht wie es früher war, Sklaverei. Unter-
drückung und Demütigung der unteren Klaſſen? So hat es
Chriſtus nicht gemeint, auch er wollte freie gleich
berechtigte Menſchen haben und das iſt auch unſer Ziel.
Wir wenden uns nur gegen diejenigen, die zit eligion,
wie ſie auch der Sozialismus erkämpft, gefälſcht haben.
Dieſe Uebelſtände zu beſeitigen iſt unſer Ziel, damit unſere
Jugend in Schule und Kirche nicht vergiftet und zur Knecht-
ſchaft erzogen wird.

Dem mit großer Aufmerkſamkeit und Beifall auf-genommenen Referet der Genoſſin Pfülf ſchloß ſich eine

rege Ausſprache an, in der noch beſonders zum Ausdruck
gebracht wurde, daß Religion Privatſache iſt.

Genoſſin Krüge r- Merſeburg regte an, daß ſich unſere
Genoſſinnen an den Elternbeiräten betätigen ſollten, um
erzieheriſch mitwirken zu können.

Genoſſin Juchac z-Berlin ſtreifte dann in kurzen aber
treffenden Worten das Gebiet der

Wohlfahrtspflege
und betonte, daß es nicht nur unſere Aufgabe ſei, uns um
die Quäkerſpeiſungen zu kümmern, ſondern in allen Kör-
perſchaften der öffentlichen Wohlfahrt praktiſch tätig zu ſein.
Es iſt Aufgabe der Partei und Gewerkſchaft dahin zu wir-ken, daß der Arbeiterwohlfahrtsgedanke immer Wſtoren

Fuß faßt und die Arbeiterſchaft Einfluß auf die Organiſation
der Wohlfahrtspflege erhält.

Genoſſin An deutſch-Halle referierte über
Ausbau und Organiſation der Frauenbewegung.

Sie führte aus, daß die Preſſe das wichtigſte Organ iſt
um ſich Aufklärung zu verſchaffen. Dazu gehört für uns in
unſerem Bezirk die „Volksſtimme“ und die „Gleich-
heit“. Letztere iſt beſonders wertvoll für die Frauen,
weil darin alle für die Frau wichtigen Gebiete zur Sprache
kommen. Auch durch Vorträge in kleinen Kreiſen kann man
ſich viel Wiſſen aneignen. Wir dürfen auch nicht ver-
e mit dem Mann die Veranſtaltungen der Pattei zu
eſuchen. Jetzt ſind uns ja alle Wege zu unſerer Fottbil-

dung und zur Mitarbeit geöffnet, und wir wollen Gebrauch
davon machen. Jn der weiteren Diskuſſion wurde von Ge
noſſin Pfülf der Vorſchlag gemacht, die Hausagitation,
welche ſich früher ſo gut bewährt hat, wieder aufzunehmen,und den Genoſſinnen, welche im Begzirke an hrenden

Stellen ſtehen, halbjährlich oder noch öfters einen Unter-
richt zu erteilen, der ſich nur auf ein paar Tage erſtreckt,
aber das Ziel hat, den Genoſſinnen Gelegenheit zu geben,

deutſchnationalem Kapital annektiert worden,

ſicherlich genährt an eben dieſem Punkt und ſo die Ahnung
eines frühzeitigen Todes, die ihn zuletzt auf Schritt und
Tritt begleitete, unvermeidlich erfüllt. Gram aller Art
und Farbe, das Gefühl der Reue nicht ausgenommen, war
er als herbe Würze jeder Luſt auf ſeinen Teil gewöhnt.
Doch wiſſen wir, auch dieſe Schmerzen rannen, abge
klärt und rein, in jedem tiefen Quell zuſammen, der, aus
hundert goldenen Röhren ſpringend, im Wechſel ſeiner
Melodien unerſchöpflich, alle Qual und alle Seligkeit der
Menſchenbruſt ausſtrömte.

Am offenbarſten zeigten ſich die böſen Wirkungen der
Lebensweiſe Mozarts in ſeiner häuslichen Verfaſſung. Der
Vorwurf törichter, leichtſinniger Verſchivenbung lag ſehr
nahe: er mußte ſich ſogar an einen ſeiner ſchönſten Her-
zenszüge hängen. Kam einer, in dringender Not ihm eine
Summe abzuborgen, ſich ſeine Bürgſchaft zu erbitten, ſo
war meiſt ſchon darauf gerechnet, daß er ſich nicht erſt lang
nach Pfand und Sicherheit erkindigie: dergleichen hätteihm auch in der Tat ſo wenig als einen Kinde angeſtenden.

Am liebſten ſchenkte et gleich hin und immer mit lachender
Großmut, beſonders wenn er meinle, gerade Ueberfluß
zu haben.

Die Mittel, die ein ſolcher Aufwand neben dem ordenk-
lichen Hausbedarf erheiſchte, ſtanden allerdings in keinen
Verhältnis mit den Einkünften. Was von Theakern und
Konzerten, von Verlegern und Schülern einging, zuſamt
der kaiſerlichen Penſion, genügte um ſo weniger, ber
Geſchmack des Publikums noch weit davon entfernt war,
ſich entſchieden für Mozarts Muſik zu erklären. Die lau
terſte Schönheit, Fülle und Tiefe befremdete gemeinhin
egenüber der bisher beliebten leicht faßlichen Koſt. Zwarholten ſich die Wiener an Belmonte und Könſtanze

dank den vopulären Elementen dieſes Stücks ſeinerzeit
kaum erſättigen können, hingegen tat einige Jahre ſpäter
Figaro, den gleich darauf die gebildeten oder unbefangenen
tors, im Wettſtreit mit der lieblichen, doch weit geringeren
Esſa rara einen unerwarteten kKäglichen Fall derſelbe
er den gleich darauf die gebildeten oder unbefangenen

Genoſſin Röſt el regte an, beim Parleivorſtanddafür An ſeeen, daß auch bald Waare für junge
Genoſſinnnen eingerichtet werden.

Ein Antrag, von jedem Unz rbezirk auch eine Genoſſin
in den Bezirksausſchuß zu wählen, wurde dem Bezirks-
vorſtand zur Beſchlußfaſſung überwieſen

Die Konferenz ſtimmte ferner dem les des Be
irksausſchuſſes zu, den P beitrag auf fg. pro Wocheſeſtouſeten und dafür „Die Gleichheit“ umſonſt zu

liefern.amit war die Tagesordnung Konferenz erſchöpft.
Mit einem Hoch auf die Sozialdemokratie wurde die an-
regend verlaufene Tagung, die den Boden für die künftigePüeldemetrat ſche Agitation unter den Frauen gelockert

hat, geſchloſſen.
g.

Unter der Oberfläche.
Eine außergewöhnliche intereſſante Notiz aus dem Ber

liner Preſſeweſen brachte vergangene Woche der „VorwärtsDanach wird mit dem drei ges September der volks-
parteiliche Reichstagsabgeordnete Heinrich Rippler aus
der Redaktion der „Täglichen Rundſchau“ ausſcheiden nud
an die Spitze eines neuen volksparteilichen Organs in Ber
lin treten, das vom 1. Oktober an unter dem Namen „Die
Zeit“ herauskommen ſoll.

Dieſes Ereignis verdiente allein ſchon wegen der Preſſe
verhältniſſe Beachtung. Herr Heinrich Rippler hat die
Tägliche Rundſchau“ Gerurdgt und ſeit nahezu einemMerſchenalter geführt. Wenn Rippler jetzt aus der „T. R.

ausſcheidet, ſo müſſen offenbar Mächte auf das Blatt Ein
fluß gewonnen haben, denen gegenüber er unterlegen iſt.
Jn dieſem Zuſammenhang darf daran erinnert werden, daßdie r R.“ in den letzten Monaten ſich bei der wüſten

r e ee Hetze gegen die Re-publit und ihre Vertreter beſonders hervorgetan
hat. Offenbar iſt die „T. R.“ in wachſendem R 97

u ie
lucht des Herrn Rippler, der doch politiſch ſehr weit rechtsehe wohl die letzte Möglichkeit um h vollſtändigen

bhängigkeit von den Deutſchnationalen zu entziehen. e
e

Der italieniſche Außenminiſter in Wien.

Wien, 13. Sept. (W. T. B.) Der italieniſche Außenminiſter
iſt geſtern vormittag in Wien eingetroffen. Er wurde am
Bahnhof vom Bundeskanzler empfangen. Geſtern nachmittag
fand eine Ausſprache zwiſchen den beiden Staatsminiſtern
ſtatt, zu der auch der italieniſche Geſandte in Budapeſt hin
zugezogen war. Von diplomatiſcher Seite wird mitgeteilt,
daß die Haupturſache des ungariſchen Widerſtandes franzö
ſiſche Staatsmänner und Generale ſeien, die ſchon auf der
Oſterreiſe des Königs Karl die Hände tm Spiele hatten und
jetzt wieder für die Legitimiſten Ungarns eintreten. Es wird
verſichert, daß die Seele dieſer franzöſiſchen z
die Ausführung des Trianonverträges der General Hallier
ſei, der Chef der Militärkommiſſion.

Die Alliierten gen Ungarn, Der diplomatiſche Bericht
des Daily Telegraph teilt mit, daß die an amtlichen

Stellen aus Budapeſt eingetroffenen Nachrichten ſehr e
ſeien. Die Kriſis habe eine ſolche r ren, da
die Möglichkeit einer militäriſchen Aktion an der Donau von
den Allſierten nicht länger außer acht gelaſſen werden könne.Für den Fall einer militäriſchen Demonſtra on gegen Ungarn
könnte ein gemeinſames Mandat in Betracht kommen, däs durch
die Mächte einer großen und einer kleineren Macht, beiſpiels
weiſe Jtalien und Tſchechoſlowakei anvertraut würde.

Teilweiſe Aufhebung der Kohlenzwängs wirtſchaft. Jm
Kohlenausſchuß erklärte der Reichskommiſſar, daß die Zwangs
bewirtſchaftung für Braunkohlen, Naßbrennſteine, Grudekoks,Zechenkoks und Gaskoks am 1. Oktober außer Wirkſamkeit in

Schutz für die oberſchleſiſchen Flüchtlinge. Nach einem deutpoln Fagn Uebereinkommen wird r e Flüchtling zur Rückkehr

einen beſonderen Ausweis erhalten, der ihn ausdrücklich unter
den Schutz der J. K. ſtellt.

Bahnverkehr durch den Korridor. Nach längeren deutſch-pol
niſchen Verhandlungen iſt jetzt eine Verbeſſerung des Bahnver
kehrs durch den Korridor hindurch geſichert unker gleichzeitiger
Erleichterung der Ausweispflicht.

Der Haftbefehl gegen Oltwig v. Hirſchfeld wegen des V
dachtes, an der Ermordung Erzbergers beteiligt zu ſein, iſt vom
Landgericht Offenburg aufgehoben worden.

Meiſter in dankbarer Rührung darüber ſeine nächſte große
Oper eigens für ſie zu ſchreiben beſchloß. Trotz der Ungunſt
der Zeit und dem Einfluß der Feinde hätte Mozart mit
etwas mehr Umſicht und Klugheſt nicht immer einen ſehre
anſehnlichen Gewinn von ſeiner Kunſt gezogen: ſo aber
kam er ſelbſt bei jenen Unternehmungen zu kürz, wo aitch
der große Haufen ihm Beiſoll zujauchgen mußte. Genug,
es wirkte eben alles, Schickſal und Naturell und eigene
Schind zuſammen, den einzigen Mann nicht gedeihen zu
laſſen.

Welch einen ſchlimmen Stand nun aber eine Hausfrau,
ſofern ſie ihre Aufgabe kannte, unter ſolchen Umſtänden
gehabt haben müſſe, begreifen wir un Obgleich ſelbſt
jung und lebensfrah, als Tochter eines Muſikers ein gan
zes Künſtlerblut, von Hauſe aus übrigens ſchon an Entbeh
rung gewöhnt, bewies e allen guten Willen, dem
Unheil an der Ouelle zu ſteuern, manches Verkehrte ab
zuſchneiden und den Verluſt im großen durch Sparſam-
keit int kleinen zu erſetzen. Nur eben in letzterer Hinſicht
vielleicht ermangelte ſie des rechten Geſchicks und der
rühern Erfahrung. Sie hatte die Kaſſe und ſührte das
ausbuch: jebe Forderung, jede n und was

es Verdrießliches gab, ging ausſchließlich an ſie. Da ſtieg
ihr wohl mitunter das Waſſer an die Kehle, zumal wenn
oft zu dieſer Bedrängnis, zu Mangel, peinlichet Verlegen-
heit und Furcht vor öffenbarer Unehre noch gar der Trüb-
ſinn ihres Mannes kam, wösrin er tägelang verhatrte,
r keinem Tröſt zugänglich, indem er ſnit Seufzen
und Klagen neben der Frau oder ſtumm in einem Winkel
vor ſich hin den einen traurigen Gebanken, zu ſtetben, wie
eine endloſe Schraube verfolgte Ihr guter Mut 1
ſie dennoch ſelten, ihr heller Blick fand meiſt, wenn auc
nur auf einige Zeit, Rat und Hilfe Jm weſentlichen
wurde nichts gebeſſert. Gewann ſie ihm init
Ernſt und Scherz, mit Bitten und füt heuteſo viel ab, daß er den Tee an ihrer Seite trank, ſich
ſeinen Abendbraten daheim bei der Familie ſchmecken lteß,
un nachher nicht mehr auszugehen, was war damit er

rager mit ſe Enthuſiasmus aufnahmen, daß der
reicht

Wortſetzung folgt.



ren.

Roſu Luremhurg und Lemin
Jm bolſchewiſtiſchen Rußland wird Roſa Luxemburg

als eine Art Nationalheikige verehrt. Man ver-
gißt dabei aber ganz, daß Roſa Aufewburg urſprünglich ein
u Gegner des Bolſchewismus im all-
emeinen Lenins insbeſondere war. Als ſich auf
em 2. t r n Sozialdemokratie in London,der im Jahre 1903 ſtattfand, mit 26 gegen 25 Stimmen vie

Spaltung der ruſſiſchen Sozialiſten in Bolſchewiri
g dehrheitler, aber die Mehrheit beſtand aus der einen

timme legpow, der ſpäter zu den Minderheitlern über-
ging) und Menſchewiki (Minderheitler) als be
gründete Lenin als Führer der Bolſchewiſten ſeinen Stand
punkt in einer ausführlichen Schrift: „Ein Schritt vorwärts,
wei Schritte zurück. Das Werk geigt bereits die Struktur
es zentraliſtiſchen Syſtems Lenins, wie esheute in dem Aufbau der ruffi en Räteherrſchaft zur Gel

tung kommt. Roſa Luxemburg unterzog im Juli 1904
Lenins Arbeit in der „Neuen Zeit einer eingehenden
Analyſe, die in einer en t ſchiedenen Ablehnung
des ruſſiſchen Zentralismus gipfelte. Karl Kautsky hat das
Verdienſt, in einer auch ſonſt bemerkenswerten Auseinander-
ſetzung mit Trotzki auf dieſes Duell hinzuweiſen.“) Roſa
Luxemburg ſchrieb damals:

„Das uns vorltiegende m Se Genoſſen Lenin, eines
der hervorragenden Leiter und Streiter der Jskra (eine ſeit
1900 erſcheinende ſozialdemokratiſche Zeitſchrift) in ihrer
vorbereitenden Kampagne vor dem ruſſiſchen Parteitag, iſt
die in r Darſtellung der Anſichten der ultragen-
traliſtiſchen Richtung der ruſſiſchen Partei. Die Auf
ſang die hier in eindringlicher und erſchöpfender Weiſe
ihren Ausdruck gefunden hat, iſt die eines rückſichtsloſen Zen
tralismus, deſſen Lebensprinzip einerſeits vie ſcharfe Her
gaushebung und Abſonderung der vrgäni-
ſierten Trupps der ausgeſprochenen und tätigen Re
dvolutionäre, von dem ſie umgeben wird, wenn auch unorga-
niſierten, aber revolutionär aktiven Milieus iſt, anderer-
ſeits die ſtraffe Diſziplin und die direkt e r ende
und beſtimmte Einrichtung der Zentralbehsörde
in glle Lebensäußerungen der Partei. Es genügt, zu be
merken, daß z. B. das Zentralkomitee nach dieſer Auffaſſung
die er hat, alle Teilkomitees der Partei zu organi-
ſieren, alſo auch die r Zuſammenſetzung jeder
einzelnen ruſſiſchen Lokalorganiſativdn vonSent und Lüttich bis Tomsk und Jrkutsk zu beſtimmen, ihr
ein ſelbſtgef,ertigtes Lokalſtatut zu geben, ſie durch
einen Machtſpruch ganz aufzulsſen und von
neuem zu erſchaffen und ſchließlich auf dieſe Weiſe indirekt
die Zuſammenſetzung der höchſten Partei-
e des Parteitages, zu beeinfluſſen. Danach
erſcheint das Zentralkomitee als der eigentliche aktive Kern
der Partei, alle übrigen Organtſationen lediglich als ſeine
ausführende Organe.“

Roſa Luxemburg begründet dann ausführlich, daß
Lenins Syſtems zu einer völligen Umwertung der
Organiſationsbegriffe, zu einem ganz neuen Jn
halt für den Begriff des Zentralismus ſowie einer ganz
neuen Auffaſſung von dem wechſelſeitigen Verhältnis der
Organiſation und des Kampfes führen müſſe und daß ſich
hier der Weſensunterſchied zwiſchen der Soztaldemo-
kratie und dem Blanquismus Leninſcher Art
geige, um daraus den Schluß zu ziehen, „daß die ſozialdemo
kratiſche Zentraliſation nicht auf blin den Gehorſam, nicht
auf mechaniſcher Unterordnung der Parteikämpfe unter
ihre Zentralgewalt baſieren kann und daß andererſeits
zwiſchen den bereits in feſter Partei, Kaders, organiſierten
Kern des klaſſenbewußten Proletariats und der vom Klaſſen-
kampf bereits ergriffenen, im Prozeß der Klaſſenaufklärung
befindlichen umliegenden Schicht nie eine abſolute Scheide-
wand aufgerichtet werden kann.“

Weiter heißt es:
„Die Aufrichtung der Zentraliſation in der Sozialdemo-
kratie auf dieſen zwei Grundſätzen auf der blinden AUnter-
ordnung aller Parteiorganiſationen bis ins kleinſte Detail
unter eine Zentralgewalt, die allein für alle denkt und ſchafft
und entſcheidet, ſowie auf der ſchroffen Abgrenzung des
organiſierten Kerns der Partei, von dem ihm umgebenden

Von der Demokratie zur Staatsſklaverei, eine Auseinander
ſetzung mit Trotzki, Verlagsgenoſſenſchaft „Freiheit“, Berlin 1921.

FKeines Feullletan

Stadttheater.

„Siegfried“ von Richard Wagner.
Am t en Abend ging, der zweite Tag aus dem großenVühnenfeſt vie Der Ring der Nibelungen“ in Szene. Er nt wohl

an Mitwirkende und auch an die Zuhörer die größten Anforde-
rungen. Wagner ſelbſt hat 59 erſt nach langen inneren Kämpfen
zu dieſer Forin durchringen müſſen. Für ihn war Siezfried der re
volutionäre Held des Dramas, der idealſte und vollkommenſte
Menſch, der, anſtatt egoiſtiſch an den herkömmlichen Geſetzen feſtzu
alten die Welt befreit von der Herrſchaft des Kapiialismus.

Wagner glaubte an die Möglichkeit, die beſtehenden ſozialen Ver-
hältniſſe durch einen re Umſturz zu ändern, er wolle „mit
der Aufdeckung des erſten Unrechtes, aus dem eine ganze Welt des
Unrechtes entſtand, uns eine Lehre geben, wie wir das Unrecht er-
kennen, r Wurzel ausrotten und eine rechtliche Welt an ihrer
Stelle gründen ſollen.“, Er hat in Siegfried ein Geſtalt gezeich-
net mit heiterem, ſorgkoſen Charakter der Jugend, die nicht nur
über Lug und Trug verkörpert in dem liſtigen Mime bdern auch über die bisher nnantaſtbar geweſen m hriligen Geſetze
der alten Welt den Sieg davon trägt. Siegfried zerſchlägt den
Speer Wotans, der die alten Verträge ſchützen will Das Ende
der Götter dämmert herein, und die alte Welt fällt in Trümmet.
Und das ganze W Empfinden der gi7 ſpiegelt ſich in der
Muſik wieder, von der beſonders der dri te Aufzug als künſtleri

v egepie zum erſten Akt der Walküre den Höhepunkt des
Abends ete.

Am Dirigentenpulte merkte man die ſichere und energiſche Hand
Oskar Brauns, der mit hinreißenden Schwung und ſprühender
Dramatik das Werk voll und ganz erſchöpfte. hen Orcheſter
ſtand auf der Höhe. Die rhythmiſch. und techniſch äußerſt ſchwie
rigen Gegenpaſſägen, ſowie das uniſono der Geigen im dritten
Aufzug wurden ſauber und ſicher geſpielt. Die ſchwierigſte und
umfangreichſte Rolle iſt die Partie des Siegfried, die in Hans
Waldburg einen ganz vortrefflichen Vertreter fa Die Fülleund Ausdauer der Stimtſe, Die teckenhafte Jung-Siegfriedetſchei-
ung und die Friſche und Ratürlichkeit des Spiels geſtalteten
d h S zu einer hohen künſtleriſchen igennßt Auch Maria
GünzelDworsky als Brünhilde war geſanglich und
der Aufgabe gewachſen und betonte in richtiger Erkenntnis mehr
das liebende Weib als die heroiſche Jungfrau. Beſonders wir-
kungsvoll war die Gebärdenſprache der Fern zene: Den
Mimne vertrat Dr. Paul Kuhn als Gaſt, der geſ n recht gut
gefiel, dar es öfter an Natürlichkeit und Ungezwungen-
heit fehlen ließ. Auch von Ernſt Poſſony als Alberich hatte ma
wohl mehr erwarſet. Einen neuen Vewels ſeiner Künſtlerſcha

revolutionären Milieu, wie ſie von Lenin verfochten wird,
erſcheint uns deshalb als eine mechaniſche Ueber-
tragung, der Organiſationsprinzipien der
blanquiſtiſchen Bewegung von Verſchwörer-
zirkeln auf die ſozialdemokratiſche Bewe-gung Arbeitermaſſen

„Der von Lenin befürwortete Ultrazentralismus, heißt es
am Schluß dieſer Begründung ſcheint uns in ſeinem ganzen
Weſen nicht von poſitiv (442 n ſondern von
ſterilem Nachtwächtergeiſt getragen zu ſein. Sein
Gedan“engang iſt r in auf die Kontrolle der Partei-
tätigkeit, nicht auf ihte Befruchtun e nicht auf die r
und nicht auf die Entfaltung, auf die Schuhriegelung un
nicht auf die Zuſammenziehung der Bewegung zu
eſchnitten. Jn einem zweiten Artikel führt Roſa Luxemburg
ann aus, wie dieſes Syſtem letzten Endes wieder zu einer

Art Allkeinherrſchaft führen müſſe, in deren Mitte
ein paar Akademiker ſitzen, die mit dem Maſſenfühlen weniVerbindung haben und nach Art der Monarchen lediglich ihr 3

durchſetzen wollen. Sie ſagt:
„Tatſächlich liefert nichts eine junge Arbeiterbewegungden der Akademiker ſo leicht und ſo ſche

aus, wie die Einzwängung der Bewegunz in den Panzer
eines bürokratiſchen Zentralismus, der die kämpfende Är-
beiterſchaft zum gefügigen Werkzeug eines Komi-
tees herabwürdigt.“

Wie richtig Roſa Luxemburgs Befürchtunzen waren, das
beweiſt die Entwicklung der Verhältniſſe in Sowjetrußland,
das beweiſt das ganze Elend in der 3. Internationale und den
ihr unkergeordneten kommuniſtiſchen Parteiorganjſationen. Die
Kontrolle der Parteitätigkeit klappt dort dank des aus ge-
zeichneten Spitzelſyſtems vorzüglich, die „Einigung“wird auf den Spitzen der Bajonette auftechterhalien und an

„Schuhriegelungen“ ſchlimmſter Art 5 es nicht. Was aber
fehlt, das ſt die Befruchtung und Entfaltung der Partei, anſtatt
Be der Kräfte des arbeitenden Volkes hat der

olſchewismus zu einer kataſtrophalen Zerſplitte-
run und zur Agonie der arbeitenden Klaſſe geführt. Das
poſitiv Schöpferiſche, das unweifelhaft in großen Ideen löegt,
iſt im ſterilen Nachtwächtergeiſt des großmäuligen und gewalt-
tätigen Bolſchewismus untergegamgen. Wo immer ſich ein
Fortſchritt in Rußland zeigt, iſt er auf eine Lockerung
dieſes furchtbaren Zentralismus zurüchzuführen, der über die
Diktatur zum Deſpotismus en Roſa Luxemburg, die Zweif-
lerin von 1904 hat Recht behalten und es wäre für die Wieder-
vereinigung der arbeitenden Klaſſe gut, wenn die Kommuniſten
diesſeits und jenſeits der ruſſiſchen Grenze an die gewaltige
Mahnung ihrer Genoſſin dächten, daß die einzelnen Rich-tungen der Arbeiterbewegung, auch die opportuniſtiſchen, den

gegebenen jeweiligen Verhältniſſen entſprin-
gen und daß es ſinnlos iſt, ſie durch ein Organiſations-
u unmöglich machen zu wollen. Wir aber, die wir
ediglich Zuſchauer der ruſſiſchen Tragödie ſind, wollen hoffen,

daß ſich Kautskys Befürchtungen, Lenin werde in Rußland
lediglich den auswärtigen Kapitaliſten Freiheits-
recht geben, die Freiheit der arbeitenden Klaſſe aber auch
weiter unterdrücdken und auf dieſe Weiſe den Ruin Ruß-
lands unabwendbar machen, nicht bewahrheitet. Jn der Tat
kann man Kautsky zuſtimmen, wenn er die Anſicht ausſpricht,
Rußlands r könne nur dann in die Wege geleitet
werden, wenn ſämklichen ſozialiſtiſchen Parteien
wieder volle Freiheit eingeräumt und die Re-gierung auf Grund einer ſazialiſufchen Koalition um-
gebildet wird. Dann läßt es ſich vielleicht noch vermeiden,
daß Rußland zunächſt ein Spielball der Anarchie und dann
Kolonialland für abſatzhungriges Kapital wird.
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15. GeneralVerſammlung der Metallarbeiter.

Jena, 12. Sept. 1921. Die Generalverſammlung trat
heute vormittag im Volkshaus zuſammen, deſſen großer Saal
die faſt 900 Teilnehmer nicht faßt; ein Teil der 780 De-
legierten mußte auf der Galerie untergebracht werden. Neben
den Delegierten ſind anweſend 36 Mitglieder des Erweiterten
Beirates, die nicht gewählte Delegierte ſind, 16 Vorſtands-
mitglieder, 3 Mitglieder des Ausſchuſſes, die beiden Re
dakteure und 19 Bezirksleiter. Sehr zahlreich ſind die aus-
ländiſchen Gäſte. Es haben Vertreter entſandt: die Bruder-
verbände aus Dänemark, Norwegen, Schweden, Holland,

8 Fritz Kerzmann als Wotan. der durch ſein hoheitsvolles. tiefW adachte piel den reſignierten Wanderer meſterhaft ver

körperte. Cornelius Vark ſang den Fafner, Henriette Böhmer die
Erda, und Eliſabeth Schwarz war ein lieblicher Waldvogel.
Hett Leopold Sachſe als Sptelleiter hatte wieder Vorzügliches ge-
leiſtet, wenn auch die „Lindwurm-Frage“ noch nicht als gelöſt zu
betrachten iſt. Das ſchwach beſetzte Haus ſpendete lebhaften

Beifall. O. Pr.Dante. tAm 14. September ſeiert Jtalien und mit ihm das ge-
ſamte übrige Europa den 600. Todestag ſeines dichteriſchen
Heroen. Eines Mannes, der in der Verbannung durch ſeine
Vaterſtadt Florenz ſtarb und den Goethe den „hohen
Bergesgipfel“ der italieniſchen Poeſie genannt hat.

Dante Alighieri wurde am 25. Mai 1265 in Flo-
renz geboren. Seine erſte Jugend ſteht unter dem Tode
ſeiner Mutter, ſpäter unter einer platvniſchen Eroötik, unter
dem Anblick der Beakrice Portinagri. Dieſe Geliebte
ſtirbt und unter ſolchem Druck ſtürzt ſich Dante in wiſſen-
chaftliche Studien. Ein erſtes poetiſches Werk iſt die Fruchtſelge Bemühung, „Das Gaſtmahl“, 4 Traktate mit

philoſophiſchen Kanzonen. Aber neu bricht wieder aus ihm das
erotiſche Bedürfnis, „der Panter“, ein Ergebnis von vielen
find die „Steinkanzonen die den Stein als Symbol
für das Weib, das begehrt wird, faſſen. Eine unſelige, bald
getrennte Ehe folgt. 1295 wird Dante Mitglied der Zunft
der Aerzte und Apotheker, 1300 wird er als einer der Priori
in den Senat gewählt. Jn dem bald folgenden Kampf der
„Weißen“ und der „Schwarzen“ ſtellt ſich Dänte auf die Seite
der „Weißen“. Döch die, Schwarzen“ ſiegen unter Corſo
Donari. Dante T in die Verbantiung. Er kehrte nicht
mehr in die Vaterſtädt zurück, unter dem dunklen Himmel
ſeines Geſchicks irrte er durch Oberitalien. Er, der Verſtoßene,
jält ſchließlich im ſechſten Geſang des „Fegefeuers“ Gericht
ber Florenz

„Skiavin Jtalia, alles Leids Kaſtell,
Schiff ohne Steuermann im Wirdelwinde,
Nicht der Provinzen Herrin,
Nein, Bordell!“

In Mailand tritt er der in ſeiner Schrift „De monarchig“
an eine alle Gegenſätze überwindende Weltmonarchie dachte,
unter den Schutz des lugemburgiſchen Kaiſers Heinrich VII.Seine i n o die AmKeindée n Florenz vearſagen ihm davaufhin

Qeſterreich, der Schweiz, der Tſchecho-Slowakei, Ungarn, h
lien, Luxentburg und Frankreich. Den Jnternationalen
tallarbeiterverband vertritt deſſen Sekretär JlgBern, de
Allgemeinen Deutſchen Gewerkſchaftsbund dolf Cohan-Ber
lin. Die Vorſtände der Scheflrzimmerer und der Kupfer
ſchmiede haben ebenfalls Vertieter entſandt.

Der Eröffnung des Verbandstages gingen geſtern lang
Sitzungen der drei Fraktionen: SPD., uSpP. un
KPD. voraus. Von den 780 Delegierten gehören 412 Zur
SPD., 254 zur USP. und 114 zur KPD. Jn den Frak-
tionsſitzungen wurde Stellung genommen zur Burea wahl,
der Einſetzung der Kommiſſionen und zum Geſchäftsbericht
und hierzu die Redner beſtimmt.

Der Verbandstag wurde feierlich eingeleitet mit einem
Orgelſpiel von Prof. Eickmeier-Hena. Dann be-
grüßte Matthies- Jena den Verbandstag namens der
hieſigen Metallarbeiter; dabei einen geſchichtlichen Rückblick
Jenas gebend. Er erinnert an das Wirken Ernſt Abbés;
wenn deſſen Geiſt allgemein vorhanden wäre, würde es beſ-
ſer um uns ſtehen.

Die Eröffnungsrede für den Vorſtand hielt Ver-
bandvorſitzender Dißmann-Stuttgart, der alle Teilnehmer
herzlich willkommen hieß. Er gedachte dann der Toten der
beiden letzten Jahre und widmete Karl Legien beſonders
ehrende Worte. Er begrüßte die ausländiſchen Delegierten
beſonders herzlich und teilt dann mit, daß die Engländer
ſich entſchuldigen laſſen. Er erſucht zum Schluß, die Ver-
handlungen ſo zu führen, daß das Einigende im Vor-
dergrunde ſtehe. Glück auf zur Arbeit! (Lebh. Beifall.)

Es folgt nun eine Geſchäftsordnungsdebatte
über die Zuſammenſetzung der Kommiſſionen.
Für die kommuniſtiſche Fraktion beantragte Mal-
zahn-Berlin, der in Stuttgart gewählt iſt, die Zuſam-
menſetzung nach den für rdie einzelnen Fraktionen abgege-
benen Stimmen. Darnach hätten die Kommuniſten Anſpruch
auf 3 Sitze in den neungliedrigen Kommiſſionen, auf die
übrigen Fraktionen würden ebenfalls je drei Sitze entfallen.

Haas-Köln (SPD.) erklärt, daß ſeine Freunde in die-
ſer Frage noch den gleichen Standpunkt einnehmen wie in
Stuttgart. Die Zuſammenſetzung habe entſprechend der
Stärke der Delegierten der einzelnen Fraktionen zu
erfolgen. Nach genauer Ausrechnung würden bei Kommiſ-
ſionen von neun Köpfen entfallen auf die SPD. 5, USP.
3, KPD. 1 Sitz.

Haas beantragt eine dementſprechende Zuſammenſetzung.
Urich- Berlin (USP.) beantragt folgende Zuſammen-

ſetzung: SPD. 4, USP. 3, KPD. 2 Sigzee.
Bei der Abſtimmung, die durch Auszählen vorge-

nommen wird, kommt der Antrag Haas mit 402 Stimmen
zur Annahme.

Von den 9 Mandaten erhält die SPD.-Fraktion 5, die
uSP.-Fraktion 3 und die KPD.-Fraktion 1 Mandat.

Die Mandatsprüfungskommiſſion wird nun
entſprechend dieſer Sitzverteilung zuſammengefſetzt.

Es folgen nun die Begrüßungsanſprachen der
Gäſte. Als erſter ſchildert der Sekretär der Jnternationale
der Metallarbeiter Jlg- Bern die allgemeine Lage entſpre-
chend der wirtſchaftlichen und politiſchen Situation, unter
deren Zeichen der Kongreß ſteht.

Der Redner ſchließt ſeine Ausführungen mit dem Hinweis
auf die Notwendigkeit der Solidarität. Niemals ſei die in
ternationale Solidarität der arbeitenden Klaſſe notwendiger
geweſen als jetzt. (Starker Beifall.)

Nach Jlg ergreift der öſterreichiſche Delegierte Schorch
das Wort und gibt lehrreiche, bedeutſame Aufſchlüſſe über
die Lage der Metallinduſtrie in Oeſterreich.

Nach dem Oeſterreicher ſpricht Hampl-Prag von den
tſchechoſlowakiſchen Metallarbeitern.

Jhm folgt Kaufmann für die deutſchen Metallarbeiter
in der Tſchechoſlowakei. Er betont, daß die deutſchen mit
den tſchechoſlowakiſchen Metallarbeitern Hand in Hand gegen
die gemeinſamen Unterdrücker, die kapitaliſtiſchen Ausbeu-
ter kämpfen.

Merrhein- Paris ſpricht für die franzöſiſche Bruder-
organiſation:

„Mit brüderlichem Gruße treten Euch die franzöſiſchen
Metallarbeiter entgegen. Die Anweſenheit eines franzöſi-
ſchen Metallarbeiters beweiſt die feſte Solidarität der fran
zöſiſchen Metallarbeiter Euch gegenüber. Gerade die fran
zöſiſchen Metallarbeiter haben den Gedanken internationaler
Solidarität auch während des Krieges hochgehalten; wir
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neſtie. Doch auch der Kaiſer ſtirbt und Dante lebt einige
dumpfe Jahre am Hofe einiger oberitalieniſcher Granden.
Die Frauen in Verona flüſterten von dem düſteren Dichter:
„Da kommt der Mann, der in der Hölle geweſen iſt.“ Einſam
und verzehrt ſtirbt Dante am 14. September 1321 an einem
Sumpffieber. Unentwegt und bis zuletzt hatte der Grau-
haarige von einer Lorbeerkrönung in der Täuferkirche in
Florenz geträumt, erſt 1483 wurde ihm von Bernardo
Bembo in Florenz ein Denkmal errichtek.

Dantes Hauptwerke, die „Vita Nuova“ (Das neue
Leben) und die „Divina Comödia“ waren in erſten
Umriſſen ſchon in der florentiniſchen Zeit begonnen, ihre
endgültige Fertigſtellung brachte aber erſt die ruheloſen Ver
bannungsjahre. Ein gewaltiger Einfluß ging ſchon auf die
Zeitgenoſſen über, Bocegeis ſetzt ſich ſtark für den Dichter mit
einein „Leben des Dante“ ein. Und feſt bleibt der
überragende Eindruck der „göttlichen Komödie“ durch
die folgenden Jahrhunderte. Dichter und Denker haben an
ihr gelernt, haben wie Goethe und Burckhardt die Größe
eines derartigen Werkes erkannt.

Die „Vita nuova“ iſt eine Sammlung von Kanzonen
und Sonetten, die durch einen Proſatert verbunden werden.
Sie iſt dem Gedächtnis Beatricens gewidmet und faßt dich-
teriſch verklärte Viſionen vom Tode der Geliebten, Stationen
der Trauer, der Weltluſt und der endlichen Einkehr in Gott
durch die Geliebte. Tiefer, gewaltiger und dunkler brauſt
die „Divinag Comödia“ durch die Seele. Durch drei
Stationen, durch die Hölle, das Fegefeuer und den Himmel
pilgert der Dichter. Zuerſt an der Hand Vergils, dann mit
der verklärten Geſtalt Beatrieens. Ein unendliches Reich, die
Schatten der Vergangenheit werden mit dunklen Augen ge-
ſchaut, mit erſchütterter Stimme geſprochen und in Verſe
gelegt, die dieſem erlebten Traum eine entrückte Wirklichkeit
geben. Dante hat dem Werk eine faſt verwirrbare Tektonik,
eine Rätſelhaſtigkeit des Aufbaues gegeben. Er ſagt es in
eiten Brief an Tan Grande „bPolysensum, hoc est plurimum
Sehsum (ſeht viel Sinn, das hat am meiſten Sinn.). Den Ve-
ginn ſeiner Reiſe legt Dante auf ſein 35. Jahr, auf 1300,
auf einen Frühlingsmorgen. Ein grauſiges Gedicht mit einem
guten Ende nennt er das Werk und bezeichnet es nach da-
maliger Auffaſſung als eine Komödie. Die Bezeichnung „gött-
liche iſt erſt ſpäter hinzugekomihen und iſt dann als unver-
geßliches Attribut im Titel einer der größten Epen der
Menſchheitsgeſchichte geblieben
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waren die einzige Organtſakion, die gegen Kriegshetzer und
den Nationalismus, der ſich bis tief in die Reihen der
Arbeiterſchaft ausſtreckte, Front gemacht haben.

Die franzöſiſche Arbeiterſchaft macht eine Kriſe durch,
wie ſie noch niemals in der Welt erlebt wurde. Die Re-
aktion will mit allen Mitteln die Stoßkraft der Arbeiter-
ſchaft zerſplittern. Die franzöſiſche Arbeiterorganifation um-
faßt 600 000 Arbeiter. Die Metallarbeiter hatten 300000
Arbeiter organiſiert, jetzt ſind es aber nur noch 50000.
(Zuruf: Moskau!) Die Reaktion iſt ſo mächtig, wie nie
in Frankreich. Die Bauarbeiter und Textilarbeiterorganiſa-
tionen ſind zerſplittert und zerſtückelt.

IJch wünſche Euch, daß Euer Kongreß die Einigkeit der
deutſchen Metallarbeiter und der deutſchen Arbeiterbewegung
garantiert, damit ich meinen Kollegen in Frankreich ſagen
kann, es gibt wohl verſchiedene Meinungen in der deutſchen
Bewegung, aber in ihrer Stoßkraft gegen den Kapitalismus

Reaktion, ſieiſt ſie einig, ſie iſt geeinigt gegenüber der
wird ſich nicht ſelbſt vernichten. (Brauſender Beifall.)

Darauf tritt man in die Mittagspauſe ein.
w

J. Tag. Nachmittagsſitzung.

BegrüßungsésredenEs werden noch weitere entge
gengenommen.

Kruppa- Budapeſt ſchilderte die
garn. Als er über die Tätigkeit der ruſſiſchen Kommuniſten
in Ungarn vor der Diktatur berichtete, ſtieß er auf Wi-
derſpruch bei den Kommuniſten. Die organiſierten ungari-
ſchen Arbeiter nicht für die Diktatur geweſen. Die-
jenigen, die den ungariſchen Arbeitern die Freiheit bringen
wollten, ſeien keine Sozialdemokraten geweſen. Während der
Proletarier-Dittatur hat ſich das Heer der Beamten in den

Verhältniſſe Un

Fabriken gewaltig erhöht. gearbeitet iſt nicht viel worden.
(Die Kommuniſten unterbrechen den Redner erneut durch

nder Dißmann verſchafft ihm ſchließ-
lich Ruhe: die Gaſtfreundſchaft müſſe hochgehalten werden.)
Nach dem Sturz der Rätediktatur ſeien die revolutionären
Führer ins Ausland geflüchtet, die ungariſchen Genoſſen
wären jedoch zu Tauſenden in den Kerker geworfen worden.
Die wirtſchaftlichen Verhältniſſe in Ungarn ſeien ſehr trau-
rige. Redner wünſcht den Beratungen des Verbandstages
beſten Erfolg. (Boifall.)

Hirsbrunner- Bern berichtet
Uhren- und Metallarbeiterverband.
allen Verſammlungen darüber diskutiert, ob der Weg nach
Moskau oder nach Anmſterdam gehen ſoll. Das Unterneh-
mertum und die Reaktion fühlen ſich auch bei uns ſtark. Die
Regierung wagte es ſogar, ein Sozialiſtengeſetz zu erlaſſen,
wie es ein Bismarck nicht gewagt hätte.

Schlußrufe. Vorſitzen

üder den Schweizeriſchen
Auch bei uns wird in

Danz- Amſterdam überbringt die Grüße der holländi-
ſchen Kollegen. Er verweiſt darauf, daß die deutſchen Kol-
legen noch nicht die Hälfte des Lohnes der holländiſchen
Metall arbeiter haben. Da müſſe ein Ausgleich geſchaffen
werden. Die holländiſchen Löhne könnten aber nicht reduziert
werden. Redner wünſcht, daß die Einheit des Deutſche
Metallarbeiterverbandes erhalten bleibt.

Bieber-Luxemburg begrüßt den Verbandstag namens
des dortigen Metallarbeiterverbandes, deſſen Entwickelung er
ſchildert.

Für die drei fkandinaviſchen Länder ſprach Hanſen-
Kopenhagen. Auch in den neutralen Ländern liegen die
wirtſchaftlichen Verhältniſſe ſehr danieder. Jn Dänemark
ſei die Arbeitsloſigkeit ſehr ſtark, ſie betrage 26 Prozent.
Es ſehe in Europa ſehr ſchwarz aus; ein Lichtpunkt wäre
es, daß die gewerkſchaftliche Jdee überall hineingedrungen
ſei.

Hecht-Berlin, Verband der Kupferſchmiede Deutſchlands,
hebt hervor, daß ſein Verband bemüht geweſen ſei, die
neuen gewerkſchaftlichen Tagesfragen zu erfaſſen. Den Ueber
neuen gewerkſchaftlichen Tagesfragen zu erfaſſen. Der Ueber-
tritt ſeiner Organiſation in den Metallarbeiterverband ſei
von den Mitgliedern abgelehnt worden. Die Aufgabe der
Zukunft muß ſein, die Vereinigung herbeizuführen. (Beifall.)

Allers-Hamburg, Verband der Schiffszimmerer, be-
tonte, daß in ſeinem Verband viel Sympathie für die Ver-
ſchmelzung mit dem Metallarbeiterverband vorhanden wäre;
die Frage ſei aber noch nicht ganz geklärt.

Vorſitzender Dißmann gibt noch Kenntnis von einem
längeren Schreiben der engliſchen Kollegen. Dieſe bedauern
die Periode 1914 bis 1918 und beklagen, daß die Solidarität
der Metallarbeiter nichr deart gefeſtigt war, um die Mu-
nitionsherſtellung zu verhindern.

Dißmann erwidert die engliſchen Grüße aufs herzlichſte.
Die deutſchen Metallarbeiter wären beſtrebt, das internatio-
nale Band feſter zu knüpfen. Er dankt den ausländiſchen
Vertretern für ihre Schilderungen. Dieſe hätten gezeigt, daß
der Krieg mit ſeinen Wirkungen nicht nur uns getroffen habe,
ſondern auch die neutralen Länder und die ſogenannten
Siegerländer.

Da die Mandatsprüfungskommiſſion ihre Arbeiten noch
nicht erledigt hat, werden die Verhandlungen um 5 Uhr
auf Dienstag vertagt. An die offizielle Sitzung ſchloſſen ſich
Fraktionsſitzungen.

Metallarbeiterſtreik in Glegen.
Jn Siegen ſtreiken ſeit einiger Zeit die Metallarbeiter. Bei

einer Sitzung in Herborn, unter Leitung des Regierungsrats Dr.
Weigert vom Reichsarbeitsminiſterium und Mitwirkung des
Reichskommiſſar Mehlich (Dortmund), fanden ſich die Arbeit-
geber zu grundſätzlichen, den Schiedsſpruch erweiternden und er-

a

S Du S T rDas beliebte Paulchen
Komm freitagq, den 16. Septbr.

persönlich in die
C. T-. Lichtspiele.
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Mittwoch, den 14. Sept.
Anfg. 7 Ed. 10 Uhr

Der Bardier von Sevilla

Komische Oper von
Rossini.

Donnerstag:
Die Walküre.

Bei Einkäufen
bitten wir unsere Partei-
genossen und Leser sich
auf die Inserate in der 4
Volksstimme zu veziehen.

gänzenden Zugeſtändniſſen vereit, die a Wiederaufnahme der
Arbeitrbeit ſchnellſtens in Beratungen der Arbeitsgemeinſchaft in Ver

tragsform gebracht werden ſollen. Die Abſtimmung über 4 Er
gebnis und über die Beilegung des Streiks fand am Freitag
tatt. Die zur Weiterführung des Streiks erforderliche Zwei-
drittelmehrheit iſt nicht erreicht. Etwa die Hälfte der Adſtim
menden ſtimmte für die Annahme der I Abmachungen
und des n Am Dienstag iſt die Arbeitsaufnahme
zu erwarten.

Am 9. d. Mts., abends, drang eine größere Menge von Weide-
nau in die Stadt Siegen ein, verſuchte das Elektrizitätswerk ſtill
zulegen und ging zu Plünderungen über. Etwa 20 Läden
ſind faſt ausgeräumt. Es kam zu Zuſammenſtößen mit der Polizei,
wobei a ſeiten der Plünderer eine Anzahl von Verwundungen
u verzeichnen waren. Jnzwiſchen war die Schutzpolizei eingerückt.
m Sonnabend um 6 Uhr abends wiederholten ſich die Zuſammen

ſtöße. Die Menge erſchien vor dem Rathauſe und in der Kölner
Straße in ſtarker Zuſammenrottung und verlangte die Freilaſſung
der tags zuvor feſtgenommenen Perſonen. Es kam ſoweit, daß die
Schupo von der Feuerwaffe und den Handgranaten Gebrauch
machte. bei wurden ein fünfzehnjähriger Junge getötet und
ſieben Perſonen teils ſchwer, teils leichter verletzt.

Streik in den Berliner ſtädtiſchen Vetrieben.
Jn Berlin ſind Magiſtrat und einem Teil der Feſt.angeſtellten der ſtädtiſchen Werke Differenzen ausgebrochen, die zu

einem Streik führten. Die ſtädtiſchen Arbeiter waren dadurch
nicht in der Lage, Arbeit zu leiſten, zu deren Ausführung die
Tätigkeit der d und der techniſchen Angeſtellten not-
wendig iſt. Die Fele on war die völlige Stillegung des Elek-
trizitätswerks. Dadurch wurde der Straßenbahnverkehr geſtern
namentlich im Zentrum Berlins gelähmt, der r er
ſchwert. Auf abends 6 Uhr hatte der Magiſtrat eine Sitzung ein
berufen, in der beſchloſſen wurde, in Verhandlungen über einen
Tarifvertrag einzutreten und dies den Vertretern der Angeſtell
tenverbände mitzuteilen. Eine e xdann: Der Streik der Berliner Elektrizitätsarbeiter iſt beigelegt,
da durch die Bereitſchaftserklärung des Reichsarbeitsminiſteriums,
den bei den weiteren Tarifverhandlungen zu übernehmen
das Streikziel erreicht iſt.

Amtliche Velanntmachungen für Eisleben.

Durch das freundliche Entgegenkommen der Kinderhilfs.
miſſion der Quäker von Amerika iſt es uns e möglich, ein
Anzahl Jugendliche mehr zu ſpeiſen, als es bisher möglich ge-
weſen iſt. Wir bitten deshalb alle diejenigen W chen.
männlichen wie weiblichen Geſchlechts, die das 17. Lebensjahr
noch nicht vollendet haben und aus irgend welchem Grunde keinem
Berufe nachgehen und ſomit keine r g beſuchen,
ſich bis Montag, nachmittags 4 Uhr in unſerem Wohlfahrtsamt,
Herrenſtraße 10, Zimmer 9, zu melden, ſofern ſie die Abſicht haben
an der Quäkerſpeiſung teilzunehmen. Spätere Meldungen können
nicht mehr berückſichtigt werden.

Der Magiſtrat. Dr. Waltgott.

en e.MITTELDEUTS CHE
Kochkunst-, Hotel und Gastwirtefaeh-Ausstellung

verbunden mit Artikeln verwandfer Gewerbe,
veronstaliet vom Verein der Gastwirte von Halle a. d. S. und Umgegend
vom 10. bis einschl. 18. September d. J. in Halle a. d. S.

in allen Räumen der ,SJaalschloshrauere und des „Zoologichen Garten nebst Heubauten,.

Täglich Konzert.
Geöftnet von 9

Konzert täglich in beiden Lokalen.

2222 wie 2
m Hochintererrant, lehrreich für jedermang.

bis 81, Uhr abends; Kassenschluss 7 Uhr.
Eintritt Mk. 3.50 (Steuer abgelöst).

Kusstellung 299. J
Coburger Hofbräu

Generalvertreter Hermann Stäber
Jm großen Zelt der Coburger Hofbrauerei

täglich von abends 7 Uhr ab

bayeriſche Volksmuſik.

INI“eNNUVNIUIIDdIIIò“l w.

In jeder Stadt, in jedem Ort,
Ist Rotstern jetzt das Losongswort,
In jedem Haushalt putzt man gern
Die Schuhe mit Creme

Rotstern.
Kotsternwerk Mückenberg N. Laus,

ADI. R

Voredögliohete
Nabmasobino

Nähmaschinen
aul Wunsch lelchtere

Zahlungsbedingangen

barlMöller e

Stellen finden.

Kchmeer-

stellt ein

S J. C. Möbus, Bbaugeschatt,Zu verkanfen Ammengdorf.
Maurer

e-2 Jn unſerm Verlage iſt
erſchienen und von dem
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t J m u at 37 ne 5 r u Peretti Funck, Magdeburg, Buchhandlung Volksstimme Halle.
l tägl. Leben rasch wissen muß. z. B. Verlassung,
Friedensvertrag, Heerwesen, Finenzen, Steuergesetze,
Eisenbeahnwesen, Auswanderung, Unternehmer und
Arbeitnehmerverbände, Wirtschaftssysteme, Partei-
wesen, Redekunst, Massenpsychologie, Sowjetruss-
land, Arbeiter- und Angestelltenrecht, Betriebsräte-

Soziale Versicherung, Reichsversorgungsgesetr,
ysteme der Volkswirtschalt, Sozialisierung, Gewinn-
deteiligung, Indexziffern, Schulwesen.volkswirtschaftliche Fragen, Valuta, Kinkommen usw. 1300 bis 2500 Mark. Friſeur GeſchäftPreis Mark 9. verkauft Roitzs ca (Kreis Bitterfeld).
ßudha lung Volkstimme Albrechiſtrabe 37 gediegen und preiswert Kindergarten.

rechtſtraße 37. bei bequem. Zahlweiſe Kleine Wallſtraße 7.
Gr. Ulrichstrasse 27.
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Gebrauchte

Pjiano
wie neu aufgearbeitet,

in großer Auswahl
vorrätig bei

B. Wöll.
Gr. Ulrichstr. 33/34.

Schlafzimmer
hell. eiche,

3800, 4300. 5000 bis
9000 Mark.

Küchen.
hellgrau, mit Meſſin
verglaſung, 850, 950,

We Erſtes Geſchäft vom
Friedrichspiatz.

h

ſelben zu beziehen:

Jlluſtrierter

Aene- Welt

Ammendorf.

Perfekten Hobler
für Werkzeugmaſchinen,

der ſelbſtändig arbeiten kann, ſtellt ein
Ammendorfer

Maſchinen und eilenfabrik, G. m. b. H.,

Bleich- Soda
unanſberwih für Wäshe und Hausnuf,
tlersteller: Henkoel e. C.Kleuder

Lübeckerſtraße 33.
Bei Einzelbezug bitten wir
um Einſendung des Be
trages nebſt s0 Pfennig
in deutſchen Briefmarken

für Porto.
kuch)andlung 'olk,-

Süwme, 6r. Amichrtr. 27

Suche ſofort einen tüchtigen,
jungen

Friſeurgehilfen
Kurt Schulze,

Damen und Herren

Erſtklaſſige Ausführung. ſucht ſofort oder ſpäter junges
Sicherſte Garantie. Mädchen als Lernende.

Albert Hoftmann, Gute Stellung wird beſorgt.
Am Riebeckplatz 1.

Freitag den 16. September 1921:
Persönliche Anwesenheit

Paul Heidemanns
in den C. T. lichtspielen

nende
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Haue, Dienstag, 13. September 1921.

Partel Angelegenheiten

Die Mitgliederverſammlung des Ortsvereins Halle der S.
D. findet kommenden Donnerstag, den 15. September, im

tadtgymnaſium, Luiſenſtraße, abends 8 Uhr ſtatt.
Tagesordnung: 1. Konſumvereine und Genoſſen-

l r Referent Genoſſe Max Wicklein. 2. Bericht

m v J r r rs Parteimitglied muß es als ſeine erſte Pflichtten, zu dieſer Verſammlung zu e Pliht voteag
ArbeiterJugend Heute abend von 27 Uhr bis zur Dämmerung Tanz und Sriel auf der Leeißnitz. Sei regneriſchem Wetter

treffen wir uns in Wilsdorfs Geſell Es iſt vollzäh-
liges Erſcheinen notwendig, da wir über unſere Veranſtaltung am
nächſten Sonntag noch einmal ſprechen müſſen. Der Vorſtand.

Kindergruppe der Arbeiter-Jugend. Bei ſchönem Wetter
findet heute von 345—17 Uhr unſer allwöchentliauf der Peißnitz ſtatt. 27 Uhr unſer anwschentlicher Spielabend

owuw|w?wnnnaruunrwwwrouwviue
Halle und ö0ulkreisorte.

Halle, 13. September 1921.

demokratiſche Selbſtentmannung.

Was die „SaaleZeitung“ ihren Leſern vorſetzt.

Die „Saale-Jeitung“ hat noch nie im Geruch geſtanden, demokratiſche Grundſätze mit beſonderer Hartnäcki keit verteidigen.
Die Politik dieſes Blattes iſt 1 ſo gehalten, daß ſie mög-
lichſt weder rechts noch links aneckt, ſich immer hübſch um die ſchar
ch ren windet und im übrigen „Gott einen guten Mann

Nun iſt man ja von der demokratiſchen „SaaleZeitung“ ſchomanchen politiſchen Schnitzer gewohnt und findet faſt a r
bei, wenn ſie, vielleicht aus einem gewiſſen Geſchäftstrieb eraus, ſich
einer Der der Republik und Demokratie ſchuldig macht.
So was nimmt der „Demokrat“ nicht ſehr genau. Der „Saale-
Zeitung“ tut es nichts, wenn ſie offen republikfeindliche Verbändeunterſt die ſchönſten z. g. über den „Stahlhelm“
Fätt lt und ſomit auf ihre Art die beſtehende Staatsform
v

as die „Saale-Zeitung“ aber in der Sonnabendausihren Leſern vorſetzt, wird u nur im ſtillen W
manchen aufrechten Demokraten, ſoweit es ſolche in Halle gibt,
aner die Naſe geſtiegen ſein. Das Blatt entblödet ſich nicht,

ſt
in einer Beilage für die gegenwärtig ſtattfindende GaſtwirtefachAusſtellung den Ehrerausſchuß derſelben mit ine e

wer chder Ehrenausſchuß beſteht aus den Herren: u. a. Kgl. Bauratg. Gößlinghoff. n Baurat E. Hildebrandt. Kgl. Konſul Dr.
Hans Lehmann. l. Regierungsbaumeiſter, Kaiſerl. Bankdirekendet eigen ehe des Kgl. Ober

s. Geh. Ob.-Pofſtrat Sönkſen, Kaiſerl. OberpoKgl. Gewerbeinſpektor Dr. Tittler. Woteerise
Als wir dieſe Titulatur aus der herrlichen kaiſerlichen Zeit

in der „Saale-Zeitung“ laſen, Fies uns ein komiſches Gefühl im
Halſe auf. Dieſe Zeitung der Demokraten ſcheint die Revolution
grüng ch verſch er 7 aben. 9

s wäre auch nicht unintereſſant feſtzuſtellen, ob ſich die obeaufgeführten Herren die ſchönen Titel h ugele e ober
ob dies Fißt von dritter Stelle geſchah. Trifft die erſte Vermutung
u, dann ſollte man ſchleunigſt dafür ſorgen, daß die ſo betitelten
eamten ihren Dienſt in der Republik quittieren und zu ihrem

„angeſtammten“ früheren Landesvater nach Akönnen. ch Amerongen eilen
Schöffengericht.

Arztpflicht und polizeilicher Ausweis.
Der Arbeiter Otto Hermann Th. aus Döllnitz wirdſchweren Diebſtahles e Er hat ſchon e Wareputſche teilgenommen, wurde damals unter Zubilnun einer

Bewährungsfriſt zu 6 Monaten Gefängnis verurteilt und infolge
deſſen auch von der Grube, wo er arbeitete, entlaſſen Hier-
nach kam er l ge Arbeitsmangels in- ſchwere materielle Not,
namentlich weil er mit ſeinen Eltern r auf beſtem Fuße ſtand
und bei ſeiner Schweſter gegen Bezahlung logieren mußte.
Als ihn nun dieſe zur Begleichung ſeiner Schulden aufforderte,
wußte er keinen Ausweg mehr und ſt ahl ſchließlich ſeinem Vater
eine Uhr. Dieſe befand ſich in einem Schrank, den Th. mit einem
nicht dazuge i aber dennoch paſſenden Schlüſſel öffnete. Der
Erlös der hr brachte die der Schweſter ſchuldige Miete. Aber
bald ſtellte ſich erneuter Geldmangel ein. Abermals ſtöberte Th.
das Haus ſeines Vaters aus und nahm ihm 200 Mark, die er für
Lebensmittel und Mahlzeiten anlegte. Der Vater ren darauf
Anzeige und Th. wurde in Unterſuchungshaft genommen.

Obwohl auf ſchweren Diebſtahl eigentlich Zuchthaus ſteht, be
r das Gericht die Not lage des ten, das Un
verſtändnis der Schweſter, die auf die Zahlung der Miete drängte
und verurteilte Th. unter Zubilligung mildernder Um-
ſt än de zu der geſetzlichen Mindeſtſtrafe von 3 Monaten 2 Wochen
Gefängnis, wovon 2 Wochen durch die erlittene Unterſuchungs-
haft als verbüßt erachtet werden. Eine Strafausſetzung kann
nicht eintreten, da der Angeklagte wegen ſeiner Beteiligung am
Märzaufſtand bereits beſtraft wurde.

Das Dienſtmädchen Helene Sch. ſtahl einem anderen Mädchen
zunächſt 200 Mark, welche dieſe in ihrem Sparkaſſenbuche liegen

tte, und nach Verlauf einiger Zeit nochmals 300 Mark. Die
Angeklagte iſt wegen verſchiedener Diebſtähle bereits vor be
ſt raft und ſcheint zu dieſem Delikt beſondere Neigung zu be
ſitzen. Sie wird gemäß dem Antrage des Anklagevertreters zu
3 Monaten Gefängis verurteilt.

Eine recht eigentümliche Verhandlung wurde durch die ei-
gentlich wegen einer „Lappalie“ erhobene Anklage gegen den
Aſſiſtenzarzt Dr. Sch. und ſeine Frau, die zugleich ſeine Aſſiſtentin
iſt, gezeitigt. Beide Angeklagte haben ſich zu Beginn des April,
als nach 11 Uhr abends jedes Betreten der Straße verboten war,
zu einer hochſchwangeren Frau zum Beſuch begeben und ſind dort,
da man glaubte, daß e Entbindung noch den gleichen Abend
eintreten müſſe. bis nach 11 Uhr feſtgehalten worden. Auf dem
Heimwege wurden ſie denn auch friſch auf „verbrecheriſcher Tat“
ertappt und mit einem Strafbefehl bedacht. Jhre Berufung auf
gerichtliche Entſcheidung hatte den .Erfolg“, daß auch das Schöf-
fengericht beide zu je 20 Mark Geldſtrafe verurteilte, da ſie ſich
nach Anſicht des Gerichtes vor dem Ganz zu der Frau noch raſch
mit einem polizeilichen Ausweis hätten verſehen
müſſen

Verhalten der Reiſenden in den Zügen.
Die Eiſenbahndirektion ſchreibt uns: Das vor einiger Zeit

von einer Berliner Zeitſchrift veranſtaltete n
zur Ermiſtelung des höflichſten Berliners läßt darauf ſchließen
daß der „rauhe Kriegerton“ im gegenſeitigen Verkehr der
Deutſchen noch nicht durch das höfliche rückſichtsvolle Benehmen
der Vorkriegszeit abzelrſt iſt. Das kann man beſonders beiEiſenbahnfahrten peobachten. Wer hat wohl noch nicht Gelegen-

jeit gehabt, in einem vollbeſetzten Abteil für re räge zu
u und wahrgenommen, a der Ft endeg ſi u

ückſicht auf die Reiſegeſellſchaft ſeine „Habanna“ oder Pfeiſeangezündet v vie in dicken Wolken von ſich bläſt, ohne

1. Beilage zur Volksſtimme. 5. Jahrgang Nummer 241
Rückſicht darauf, daß die übrigen Mitreiſenden äufig dasRichtraucherabteil ausgeſucht en, weil ſie d e
nicht lieben. Wenn dann der Schaffner oder in ganz ſchwerenFata der Zugführer gibt es noch harte Worte und

eſchwerden über unhöfliches Zugverſonal. Aber auch die
Reiſenden, welche durch das rückſichtsloſe Benehmen des
rauchenden Mitreiſenden e beſchwert fühlen, geben ihren Un
willen durch eine geharniſchte Beſchwerde beredten Ausdruck. Da
muß dann die Eiſenbahnverwaltung unterſuchen, hin und her
ſchreiben, beſtrafen, ſich entſchuldigen uſw. Dieſe Unſitte des
Rauchens in den nicht dafür beſtimmten Abteilen muß die Eiſen
bahnverwaltung ſteuern. Sie wendet ſich daher in erſter Linie
an das reiſende Publikum mit der Bitte, ſie in dieſem Beſtreben
zu unterſtützen. Es ſind genügend Abteile in den Zügen vor-
geſehen, in denen der Reiſende n und in der ange
nehmſten Geſellſchaft rauchen kann. Bekanntlich liebt ein großer
Teil der ſchöneren e unſerer Mitmenſchen es, dem ſtärkeren
Geſchlecht blauen Dunſt vorzumachen. Die Raucherabteile ſind
ſämtlich durch Beſchilderung kenntlich gemacht und auch wohl ohnebeondere Mühe aufzufinden. Unbedingt verboten iſt das e

in den Nichtraucher- und Fravenabteilen, v in den Gängen
der, wenn auch nur zum Teil, für Nichtraucher beſtimmten Durch
s in den D-Zügen. Auch dieſes Verbot iſt überall
enntlich gemacht. Uebertretungen dieſer Beſtimmungen werden

ohne Anſehun r Perſon ſchärfer als bisher verfolgt und ziehen
empfindliche Bahnpolizeiſtrafen nach ſich, wenn nicht ſogar bei
Feſtſtellung abſichtlicher Verſtoße gegen das Rauchverbot usſchuß
von der Weiterfahrt erfolgt, zu der die Verkehrsordnung die ge
ſetzliche Handhabe bietet. Bemerkt ſei noch, daß im letzteren Fall
eglicher Anſpruch auf Erſtattung des Fahrgeldes und der Gepäck
racht erliſcht. Für den „Miſſetäter“ kritt alſo unter Umſtänden

eine beträchtliche Schädigung ein. Wer ſich demnach vor Schaden
bewahren will, beachte die wenigen durch Anſchlag veröffentlichten
und allgemein bekannten Beſtimmungen und wir werden auf
r Eiſenbahnen im Reiſeverkehr bald wieder die
muſtergültige Ordnung wie ehedem haben.

Das Schultino auf dem Lande.
Bekanntlich iſt das Schulkino heute bereits in vielen Städten

eingeführt, und je größere Kreiſe das Schulkino zieht um ſo mehr
wird ſeine große Bedeutung erkannt. Wie kürzlich berichtet
wurde, het man der Jugendabteilung der Berliner Met ill-
arbeiter Filme vorgeführt, die aus der Technik der Eiſen und
Stahlgewinnung genommen waren. Der Erfolg war ſo gut, daß
die Berliner Gewerkſchaften planen, einen eigenen Apparat an
zuſchaffen.

Da iſt es recht erfreurich, wenn jetzt auch ein Kreis einmal
der Verſuch unternommen hat, der ländlichen Schuljugend das
Kino zu bringen. Der Kreis Freyſtadt (N.-Schl.) hat den Verſuch
gemacht. Zuerſt wurden in den fünf Städten des Kreiſes in

denen ſich Lichtſpielhäuſer befanden, Schulfilme vorgeführt. Und
mit dieſen Erfahrungen eines feſtgelegten ſorfältig ausgearbeiteten
Programms ging man dann aufs Land.

Damit die Vorführungen ihren bildenden und erzieheriſchen
Wert nicht verfehlen, wurden den Lehrern rechtzeitig erläuternde
Vorträge übermittelt. Dieſe wurden vor der Vorſtellung von der
d beſprochen, ſo daß die Schüler die Filme in ſich aufnehmen
onnten

Die Kinder zahlten für die Vorſtellung 50 Pfg. an den
Klaſſenlehrer. Der Rektor übermittelt den Betrag der Kreiskom-
munralkaſſe. 5 Prozent der Einnahem behält der Schulleiter.
Hierdurch ſoll unbemittelten Kindern der unentgeltliche Beſuch
des Kinos ermöglicht werden.

Es wird ausdrücklich vermerkt, daß die Filmvorführungen ſo
wohl den Lehrern wie der Jugend gefallen haben. Die Schulleiter
haben feſtgeſtellt, daß durch die Schulfilme der Stoff für Aufſätze
auch viel reicher und intereſſanter ſei als früher.

Jdeal ſind dieſe Zuſtände noch nicht. Vor allem müßte dieſer
Unterricht allgemein unentgeltlich ſein. Aber es iſt wenigſtens
der Anfang gemacht. Es iſt bewieſen, daß auch in den kleineren
Gemeinden nach der Richtung hin etwas geſchehen kann. Darum
vorwärts überall!

Stadttheater.
Heute, Dienstag, abends 716 Uhr geht „Hanneles Himmel-

fahrt“, Traumdichtung in zwei Teilen von Gerhart Hauptmann
in Szene. Mittwoch wird Der Barbier von Sevilla“ wiederholt.
Donnerstag „Die Walküre“, Freitag „Hanneles Himmelfahrt“,
Sonnabend „Das Rheingold“, Sonntag nachmittag Volksvorſtel-
lung „Die Räuber“. Für Sonntag Abend befindet ſich Mozarts
Oper „Figaros Hochzeit“ in Vorbereitung.

Von der Univerſitäts-Bibliothek. Von der laufenden Woche
b wird die Univerſitäts-Bibliothek eine Auswahl ihrer Neuer-
verbungen im Leſeſaal ausſtellen, die jeden Montag erneuert
wird. Die Bücher ſind während ihrer Ausſtellung nur im Leſe-
ſaal einzuſehen, können jedoch für den Montag der Folgewoche
vorbeſtellt werden. Zu dieſem Zweck iſt den Benutzern Gelegenheit
gegeben, Vormerkzettel mit ihren Namen und den Beſtell hat
in die gewünſchten Bücher einzulegen. Bei mehreren Vorbe-
ſtellungen auf dasſelbe Buch tritt verkürzte Leihfriſt von 14 Tagen
ein

Die Handels, Gewerbe und Haushaltungsſchule für Mädchen,
verbunden mit Seminaren (Kloſterſtraße 9), richtet
auch in dieſem Jahre einen Vorkurſus für das Turnſeminar ein.
Es empfiehlt ſich an dieſem vorbereitenden Unterricht teilzu-
nehmen, weil bei der Aufnahmeprüfung im Januar 1922 in das
TurnSchwimmlehrerinnen-Seminar von jetzt ab höhere An-
forderungen geſtellt werden müſſen.

Ausſtellung von Erfindungen und Neuheiten. Der Deutſche
Erfinder-Schutzverband e. V. München, gegründet 1912, ver-
anſtaltet während der „Jnternationalen Meſſe“ in Frankfurt a. M.
eine große Spezial- Ausſtellung von Erſindungen und Neu-
heiten, die allen Erfindern günſtige Gelegenheit bieten ſoll, ihre
Schutzrechte ohne großen Koſten zu verwerten. Mittelloſe und
arbeitsloſe Erfinder, ſowie Kriegsbeſchädigte erhalten gegen ent-
ſrrechende Beſcheinigung Freiplätze. Die Anmeldungen müßten
ſofort erfolgen, da andernfalls die ausgeſtellten Gegenſtände nicht
mehr im Ausſtellungskatalog aufgenommen werden können.
Näheres durch die Geſchäftsſtelle des Verbandes, München, Jahn-
ſtraße 20.

Der Stxräfling von Cayenne. C. T.-Lichtſpiele. Der
Film routiniert ſich mit der Zeit ſelbſt. Man weiß immer beſſer,
welche Situationen, welche Stoffe und welche Charaktergeſtaltung
intereſſiert und feſſelt, wenn man alle Regiſter vom Sentimen-
talen bis zum Heroiſchen auf ihre Wirkſamkeit hin geprüft hat.
Und das hat Friedrich Zelnik, der Meiſter vorzüglicher
Masken, zur Genüge getan. Jn dieſem „Sträfling“ bannt er
das Auge des Zuſchauers durch eine bunte Reihe ekel- und mit-
leiderregender Bilder der von der Geſellſchaft Ausgeſtoßenen
und Verurteilten, vermiſcht mit reizenden Kinderidyllen und
einer endlich einmal nicht ſentimentalen Liebe. Emmy
Sturm gibt die junge Amerikanerfigur mit viel Grazie und
(ein großer Fortſchritt!) vollkommen einfacher, aber gerade des-
halb außerordentlich anſprechender Kleidung. Heinrich Peer
und Albert Steinrück ſchaffen man erwartet nichts an
deres wieder zwei tadelloſe Charakterfiguren. Bleibt noch
Friedrich Zelnik ſelbſt. der den Sträfling mit viel Leiden
ſchaftlichkeit und Naturwahrheit verkörpert. Ein hübſcher
Naturfilm iſt aus Aufnahmen des Münchener Zoo zuſammen-
geſtellt worden. Das Luſtſpiel „Der neue Hund mit
Gerhart Damman iſt ni-his weiter als ein Witz, aber ein
zwerchfellerſchütternder Hr.

Provinz und Umgegenn.

Die Quükerſpeiſung in der Sachſen und
in Anha

hat eine r inſofern als jene Gebiete,die bisher dem Bezirk Berlin angeſchloſſen waren, nunmehr reſt-
los dem Bezirk 5, Thüringen, angegliedert worden ſind, deſſen
z von Leipzig nach Weimar verlegt und der von den Gebiets
teilen im Freiſtaat Sachſen entlaſtet worden iſt. Jn dieſem neu
begrenzten Bezirk 5 wird in nicht weniger wie rund 250 Ortenen die von 45 Städten mit ſelbſtändigen Ortsausſchüſſen
eſorgt werden. Am 1. September fand in Weimar eine Ver-

ſammlung der beteiligten Aerzte ſtatt, die von 40 Städten beſucht
war und in der neue Richtlinien für die ärztliche Unterſuchung der
zu ſpeiſenden Perſonen, namentlich der Schulkinder, aufgeſtellt
wurden. Weiter fand am 8. September eine Konferenz von Ver
tretern der Ortsausſchüſſe in Weimar ſtatt, die von rund 150 Per-
ſonen beſucht war und in der weiter über die e der
neuen Speiſeperiode beraten wurde. Der Begzirksleiter Robert
Taylor hielt eine Rede, in der er die Beſtrebungen der Quäker
darlegte. Die „xreligiöſe Geſellſchaft der Freunde von Amerika“
ſei ſteis eine Gegnerin des Krieges geweſen. und da ſie dieſen nicht
abwenden konnte, habe ſie ſich nach Kräften zur
Linderung der Kriegsnot wirr ie ſei hierin dann auch
von anderen amerikaniſchen Wohltätigkeitsvereinigungen unter
ſtützt worden. Zunächſt habe nach Beendigung des Krieges eine
amerikaniſche Unterſuchungskommiſſion den Stand der großen
Unterernährung in Deutſchland feſtgeſtellt und am 26. Februar 20
habe die Speiſung zunächſt in Berlin begonnen. Bis zur Mitte
dieſes Jahres ſind in 2272 Sveiſeſtellen weit über eine Million
Kinder mit 172 Millionen Mahlzeiten geſpeiſt worden. Bis zumBeginn der diesjährigen So eſerien ſind durchſchnittlich täglich

600 000 Mahlzeiten abgegeben worden. Zum guten Teil ſind die
Koſten hierfür aus den Gewinnen aufgebracht worden, die ameri-
kaniſche Geſchäftsleute aus den Lebensmittelverkäufen an Deutſch
land erzielt haben. Jm übrigen werden die Gelder durch aller
hand Straßen und ähnliche Sammlungen in Amerika aufgebracht.
Jn Zukunft werde die Hilfe aber etwas eingeſchränkt werden
müſſen, da in Amerika die Not ſelbſt wachſe (es ſind 6 Millionen
Erwerbsloſe vorhanden) und weil man eine große Hilfsaktion
in Rußland unternehme. Es ſprach dann Dr. Ducken aus Jena
über die Auswahl der zu ſpeiſenden Kinder. Es ſoll die Unter
ſuchungsmethode von Dr. Stefanie, München, angewendet
werden. Der bisher benutzte (Rohriſche Jndex“ ſoll fallen ge-
laſſen werden. Die wirtſchaftliche Stellung der Eltern ſoll nicht
berückſichtigt werden, wohl aber ſollen Erhebungen über die häus
lichen Verhältniſſe die nötigen Aufſchlüſſe über die Urſachen der
Unterernährung bringen. Es ſollen nicht ſchlechthin die Unter
ernährten ausgewählt werden (die Unterernährung kann oft ihre
Urſachen in körperlichen Mängeln haben), ſondern die
Speiſungsbedürftigen, bei denen alſo die Speiſung
einen Erfolg verſpricht. Die Lehrer ſollen in weiterem Um-
fang als bisher zur Auswahl der Kinder herangezogen werden.
Die Entſcheidung ſoll aber dem Arzt verbleiben. Je nach den
Ergebniſſen der Meſſungen, Wägungen uſw. werden die Kinder
in drei Gruppen eingeteilt. Die körperlich bedürftigſten Kinder
ſollen unter allen Umſtänden geſpeiſt werden. Der Beginn
der neuen Speiſung iſt auf den 31. Oktober feſtgeſetzt
worden; ſie ſoll am 1. April 1922 ſchließen. Der Heimarbeit ſoll
größer Aufmerkſamkeit als bisher zugewendet werden. Die
Ortsausſchüſſe ſollen mit den Lehrern und Eltern der Kinder in
engere Fühlung treten. Die Schulſpeiſung ſoll täglich bis 11 Uhr
beendet ſein. Eine längere Rückſprache der Bezirksleitung mit den
Vertretern durch Beantwortung geſtellter Fragen brachte noch
manchen Ratſchlag. Jn einem Schlußwort wies die Bezirks:
leiterin Frl. Wirth noch darauf hin, daß die ärztlichen Unter
ſuchungen nicht nur Bedeutung für die Quäkerſpeiſung haben.
ſondern auch für die Erforſchung der ſozialen Verhältniſſe und der
Schulgeſundheitspflege. Die Speiſung ſolle zur Grundlage ſo
er Kinderpflege überhaupt werden, die noch mehr auszubaud
iſt.

Merſeburg Querfurt Weißenfels Zeitz.
Merſeburg. Arbeiter-Samariterkolonne. Die

Genoſſinnen Und Genoſſen werden erſucht, zu der am Mitt-
woch abend in der Turnhalle, Wilhelmſtraße, ſtattfindenden Vor
trag über: Alkohol und Geſchlechtskrankheiten zu
erſcheinen. Der Uebungsabend in der Funkenburg fällt aus. Der
Eintritt iſt frei.

Neumark. Ein merkwürdiger Kausz. Jn der
Nähe der hieſigen Kohlengrube „Leonhardt“ treibt ſich ſeit
einiger Zeit ein merkwürdiger Kauz herum. Als lebende
monarchiſtiſche Reklameſäule trägt er Tag für Tag die „glor
reichen ſchwarzweißroten Farben ſpazieren, indem er ſich in
richtiger Erkenntnis ſeines Zweckes die Blöße eines ganz be
ſtimmten Körperteiles damit verdeckt. Schwarzweißrote Bein-
kleider, die neueſte Mode der vatalogiſch veranlagten monax
chiſtiſchen Leuchten! Hurra, hurra! Wir gratulieren!

Naumburg--Eckartsberga.

Naumburg. Ein Vortrag proletariſcher Frei-
denker. Am Freitag, den 16. September, abends 8 Ahr ſpricht
im „Goldenen Hahn“ in der Mitgliederverſammlung des Zen-
tralverbandes der proletariſchen Freidenker
der Genoſſe Kurt Leuthan. Weißenfels, über das Thema:
„Die Schule in Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft“. Die
Schule mit ihrem kirchlichen Einfluß iſt es, die den Kindern des
Proletariates die erſten Feſſeln anlegt und leider eine bekannte
Tatſache, daß der überwiegende Teil unſerer Klaſſengenoſſen heute
noch nicht die Fräſtige Reife beſitzt, dieſe Feſſeln abzuſchütteln.
Aufklärung tut hier not und es iſt darum Pflicht jedes Genoſſen in
dieſer Verſammlung mit ſeinen Angehörigen zu erſcheinen.

Naumburg. Eine „Berichtigung“. Jn unſerer Nr.
202 brachten wir einen Hinweis auf die reaktionäre Propa
ganda im hieſigen Lehrerſeminar, Zwei Schüler ſaa uns
nun eine „Richtigſtellung“ zu, die in keiner Weiſe den Anforde-
rungen des Preßgeſetzes vom 7. Mai 1874 genügt, trotzdem die
Einſender die Aufnahme „auf Grund des S 11 uſw. forderten.
Jn ſpaltenlangen Ausführungen verſuchen die Schüler (die
nebenbei geſagt, von uns in keiner Weiſe angegriffen wurden),
uns auseinanderzuſetzen, was ſie eigentlich unter dem Ausdruck
„Reaktion“ verſtehen. Da wir ſelbſtverſtändlich unſeren Leſern
den „Genuß“ der dabei herausgetüftelten „Erkenntnis“ erſparen
wollten, wanderte die „Berichtigung“ dorthin, wo ſie am beſten
aufgehoben iſt, in die unerſättliche Tiefe unſeres Papierkorbes

Sangerhauſen Mansfelder See und Gebirgskreis.
Mansfeld. Kommuniſtiſche Streikmache. Jn der

geſtrigen Nummer bringt der „Klaſſenkampf“ eine Meldung,
die geſamte Landarbeiterſchaft des Mansfelder b ſei
in den Ausſtand getreten, weil die Arbeitgeber einen Tarifabſchluß
mit dem Landarbeiterverband abgelehnt hätten. Zur Steuer der
Wahrheit iſt feſtzuſtellen, daß der freigewerkſchaftliche Deutſche
Landarbeiter-Verband damit nichts zu tun hat. Ein Tarifabſchluß
iſt nur mit dem ſyndikaliſtiſch-unioniſtiſch gefärbten ſogenannten
Freien Landarbeiterverband nicht getroffen worden. Dieſe Klar-
ſtellung verſchweigt natürlich der „Klaſſenkampf“ ſeinen Leſern.
Jm übrigen muß feſtgeſtellt werden, daß nicht, wie der „Klaſſen



r mekdek, die mke Landarbeirerſchaft ſtrerrt, ſondern nur
n wiſſer Prozentſatz, der dem re Landarbeiterverband an
chloſſen Die Bewegung blieb auf 5 Güter beſchränkt. Die

reigewerkſ 3 organiſierten Arbeiter ſtehen auch dieſer kom
niſtiſchen Streikmache ablehnend gegenüber.

Bitterfeld Deligtzſch.

Bitterfeld. Stadtverordnetenſitzung. Die ver-angene Sitzung ſchien ganz außergewöhnliches Sutrei wach

erufen zu haben. Der Sitzungsſaal wies eine Fülle von Zuhörern
auf, wie ſie bisher nicht zu verzeichnen war. Die Zuörer ſetzten ſich

s allen zuſammen, Poſt, Eiſenbahn Gericht,ehrerſchaft, ſtädtiſche Beamte uſw., alles in bunter eihenfolze

s waren ſchon lange Wahrnehmungen S ß die
tädtiſchen Beamten und Angeſtellten in eine Gehaltsbewegung
ingetreten waren, und nachdem deren Bemühungen geſt orm
ngenommen und in Geſtalt einer Magiſtratsvorlage „Beſoldungs-
rdnung und Plan für die Beamten und Angeſtellten der Stadt
itterfeld' den Stadtverordneten auf den Tiſch geflattet war,
aren auch die Reichsbeamten und andere in ſtaatlichem Solde

Gruppen aus ihrer ſtillen Reſignation erwacht und auf
en Plan geworfen. Und warum Man ſagt, daß die neue Ord-
nung Forderungen e die über den Rahmen deſſen hinaus-

gehen, was einzelnen Gruppen in bezug auf auf ihre Ausbildung
geſtanden werden darf. Wir wollen hübſch beiſammen bleiben,e an ſeinem Arbeitstiſche, an dem Platze, der ihm gebührt, aber

ohne Voreingenommenheit und Ueberhebung. Die Staatsbeamten
werden volles Verſtändnis dafür haben, daß eine gerechte Beſol-
dung auch der ſtädtiſchen Beamten, Angeſtellten und Arbeiter Platzreiſt ſie werden immer ihre Arbeit zu würdigen wiſſen, aber ſie
werden es nicht einſehen und nicht zügeben, wenn man die Ein-
eihung in Den sgruppen vornimmt, die durchaus nicht inEintlang zu bringen iſt mit einer Vorbildung, die in ungünſtigem

Verhältnis ſteht zu derjenigen von anderen Beamtengruppen mit
bedeutend geringerer Beſoldung. Dieſen kann die Schaffung von
Titeln und die damit verbundene Gehaltserhöhung aus rechtlich
denkendem Empfinden heraus ganz und gar nicht imponieren.
Leider hatte der Magiſtrat die Vorlage in letzter Stunde zurück

ezogen, weil nach den Ausführungen des Erſten BürgermeiſtersSamirt die ſtädtiſchen Beamten behaupten, daß ihre
ſationsvertreter noch nicht gehört worden ſind. Nach Anſicht ver
ſchiedener Stadtverordneter haben ſich die Beamten die Schuld
ſelbſt zuzuſchreiben. Vorſteher Genoſſe Spengler bedauert die
Zerriſſenheit der Beamten und Angeſtellten und wendet ſich
ſcharf gegen die Kriecherei hinten herum. Er kann es nicht billigen,
wenn einzelne Stadtverordnete andauernd werden und
Sonderintereſſen vertreten ſollten. Die Organiſationsvertreter
haben frei und männlich die Wünſche zum Ausdruck zu bringen
und zu vertreten. Es wird eine 8gliedrige Kommiſſion gewählt
zur nochmaligen Durchberatung der Vorlage. Wunſchgemäß ge
hören dieſer auch Beamte an, da dieſe gleichzeitig als Sachver
ſtändige anzuſehen ſind. Der andere zur vorliegende
Punkt bezieht ſich auf die Verpachtung des Anſchlagweſens. Jn
voriger Sitzung war der Vorſchlag durch Genoſſen Lebbin gemacht
worden, dieſes in eigene Regie zu übernehmen in der Erwartung,
der Stadt dadurch eine nnahmequelle zu verſchaffen. Die
Verkehrskommiſſion hat Erhebungen angeſtellt und iſt zu demReſultat gekommen, es bei der Arſprüngkt en 7 zu belaſſen
und den bisherigen Pächter, die Firma Scheucke, zu beruückſichtigen,
die ein jährliches Pachtangebot von 800 Mark gemacht hat. Das
Schreiben des hieſigen reins ſelbſtändiger Gewerbetreibender
ruft eine lebhafte Debatte hervor. Die Unſitte, nach Schluß der
Geſchäfte hinten herum noch zu verkaufen, hat ſich immer mehr
rzingebürgert Die Polizei muß im Uebertretungsfällen ener
giſch einſchreiten und Ordnung ſchaffen. Wenn die in Frage kom-
menden Geſchäftsinhaber pünktlich ſchließen, dann wird ſich auch
das kaufende Publikum bald daran gewöhnen, ſeine Einkäufe recht-
zeitig zu erledigen. Genoſſe Spengler weiſt auf die in dieſer Be
ziehung herrſchende muſtergültige Ordnung im fus Konſum-
verein hin und nimmt Veranlaſſung, auf die Tatſache hinzuweiſen,
daß die Segnungen des Achtung auch den kaufmänniſchen
Angeſtellten zuteil werden. Erſter Bürgermeiſter Schmidt ſtellt
eine gewiſſenhafte Mitwirkung der Polizeiverwaltung in Ausſicht.Er führt die W der Sicherheitsbeamten ins geh als be
rechtigte Klagen über ruheſtörenden Lärm aus der Verſammlung
heraus laut werden. Solange nicht auf die Vernunft des Publi-
kums gerechnet werden kann, iſt eine Beſſerung nicht zu erwarten.
Er zeigt an einem Beiſpiel aus jüngſter Zeit, daß die Polizei
nicht davor zurückſchreckt, über Ruheſtörer empfindliche Strafen zu
verhängen. Auf Beteiligung an der Werbewoche des Arbeiter
Eſperantiſtenbundes wird durch Genoſſen Spengler empfehlend
hingewieſen. Die Wahlen der Delegierten zum Reichsſtädte-
bund in Dresden und zur Jahresverſammlung des Bundes deut-
ſcher Bodenreformer werden vorgenommen Genoſſe Lebbin will
wiſſen, was die Verſammlung in der Angelegenheit der Firma
Winther zu tun gedenkt, die ſich beſchwerdeführend an die Re-
gierung gewandt Er iſt der Anſicht, daß es nicht zugegeben
werden kann, daß die StadtverordnetenVerſammlung durch eine
Beſchwerdeſchrift in ihrem Anſehen herabgeſetzt wird. Genoſſe
Spengler ſtellt eine gründliche Durchſicht der entſprechenden Akten
und die Berichterſtattung daräber in Ausſicht. Damit hat die
öffentliche Sitzung ihr Ende erreicht.

Delitzſch. (Die Gefahren der Schillerbrücke.)
Es iſt ſeit letzter Zeit nicht mehr ganz ungefährlich, die Schiller
brücke zu überſchreiten, beſonders des Nachts. Von nichtsnutzigen
Buben werden nämlich oft die Bretter herausgeriſſen, die den
Bodenbelag bilden, ſo daß größere Lücken entſtehen. Es mag
nicht gerade angenehm ſein, in eine ſolche Lücke hineinzutreten,
wie es ja doch immerhin vorkommen kann. Der Magiſtrat
wird gebeten, für Abhilfe zu ſorgen, ehe größeres Unheil entſteht.

gern

Wittenberg -—Schweinitz.

ZJahna. Eine zerplatzte Seifenblaſe. Unterdieſer Spitzmarke brachten wir vor einiger Zeit eine kurze Notiz.
Herr Hoede ieilt uns mit, daß er wegen ſeiner Krankheit
nicht nach Nietleben, ſondern nach einer Abteilung der halliſchen
Klinik gebracht wurde. Außerdem ſei nach einer zweitägigen
Reviſion in der Kaſſe kein Defizit gefunden worden. Auch gegen
die beſtehende Verfaſſung habe er dienſtlich nie etwas unter-
nommen. Jm übrigen ſei er nicht höherer, ſondern mittlerer
Beamter.

Torgau--Liebenwerda.

Torgau. (Vom Kreistag.) Jm geſchäftlichen Teil der
Verhandlungen wurden noch einige wichtige Punkte berührt.
So vor allem in der Frage der Elektrizitätsverſorgung. Jm
Kreiſe ſind 36 Orte noch nicht mit Elektrizität verſorgt. Die
Ueberteuerung bei Anlage dieſer Verſorgung macht 10,3 Mill.
Mark aus. Die Provinz hat 1 Million zinslos als Dahrlehn
bewilligt. Die Tilgung dieſer Summe nimmt der Kreis mit
2 Proz. vor. Da die 36 Orte die übrigen 9,3 Mill, nicht auf-
bringen können, wird beſchloſſen, eine weitere Anleihe von 3 Mill.
Mark aufzunehmen. en. Schröder wies darauf hin, daß
wahrſcheinlich auch hier wieder die Minderbemittelten von den
Vorteilen dieſer vom ganzen Kreis durchgeführten Verbeſſerung
der Kraft- und Lichtverſorgung ausgeſchloſſen bleiben. Zum
Kreisſyndikus wurde an Stelle des verſtorbenen Kreisſyndikus
Dr. Barthel der Gutsbeſitzer von Penz gewählt. Gegen die
Stimmen der S. P. D. und K. P. D. wurden von der reaktionären
Mehrheit in alle freigewordenen Amtsvorſteher- und Stellver-
zreterſtellen Bürgerliche gewählt.

Wetterbericht

Mittwoch, den 14. 9.: Teilweiſe heiter meiſt tretſ. Nacht

b. Tog etwas wärmer,

Ruf zur Nebeit!
Genoſſen und Genoſſinnen! Leſer der „Volksſtimme“.
Die Jnſtanzen eurer Organiſation und Preſſe hahen zur

Vervollſtändigung der Erfolge, die in mehreren Perioden ſeit Ve-ginn d. Js. bei der Organiſation für die Preſſe errungen wurden,

2 rote Wochen
eingeleitet.

Es a am Sonntag, den 18. h bis inſchliedtis
2. Oktober in allen Orten unſeres Verbreitungsbezirkes, ganz

wir am Ort eine große, oder kleine Zahl von Abonnen
en haben, zwecks

Gewinnung neuer Volksſtimmenleſer
eine nmlaggreige Werbearbeit einſetzen.

Dieſe Arbeit muß durch die Ortsvereine der S. P. D. oder nach
Lage örtlicher Verhältniſſe durch Einzeltätigkeit unſerer Leſer und
Genoſſen umgehend organiſatoriſch vorbereitet werden.

Die politiſchen Verhältniſſe im Reiche wie in den Kommunen
der Kampf um die Steuerlaſten als urſächliche Hinterlaſſenſ ſt
des zuſammengebrochenen monarchiſtiſchen Syſtems, wie die
r egen die regtſo den

Einzug der ſozialdemokratiſchen Preſſe
in das Heim aller Hand und Kopfarbeiter

der Jnduſtrie, Landwirtſchaft und Verwaltung. Nicht das bloße
igr en der demokratiſchen und trrrigtt; Staatsform,
ſondern die Mitarbeit jedes Einzelnen um die Siche-
rung unſeres großen Gemeinweſens kann den von den
Monarchiſten erſtrebten Rückfall in den Abhängigkeits-
ſtaat verhindere.

Sowohl die vom Kapital abhängige Kreisblatt-
preſſe, wie auch die durch das Großkapital fundierte Jn-
duſtrie und ſich faſt immer den Schein der Unparteilichkeit
gebende Generalanzeigerpreſſe ſtehen unſerer
Aufwärtsentwickelung entgegen und ſind daher als

unſere natürlichen Feinde
aus den Haushalten der werktätigen Bevölkerung zu entfernen.

Die wirtſchaftlichen Kämpfe als Serßeenenpns
der ſich immer fühlbarer machenden Teuerung fordern den inten-
ſivſten Ausbau der beſtehenden proletariſchen Kampfpoſition, in
erſter Linie der ſozialdemokratiſchen Preſſe.

Der am Sonntag ſtattgefundene Bezirkstag
hat deshalb beſchloſſen, in der letzten Septemberhälfte zwei

Agitationswochen für die „Volksſtimme“

duenoſſen! Fordert von unſerer Expedition vom 18. Sept.
ab die Gratislieferung von Werbenummern der „Volks-

rri tionären Wiedererſtehungsgelüſte fordern ge
ieteri

ſt im me“ r r Verbreitung an. Auch Einzelzuſtellun en
durch die Poſt ſind wichtig.
ſtellungen ſind baldigſt einzuſenden.

Redaktion und Verlag der „Volksſtimme“,

Gewertſchaftlihes.

Lohnverhandlungen im Steindruckgewerbe.
Die für den 3. September vereinbarten neuen Lohn-

verhandlungen für das deutſche Lithographie- und Stein-
druckgewerbe konnten nach rund 14ſtündiger Verhandlun
durch den Abſchluß einer neuen Lohnvereinbarung beende
werden. Die Gehilfenſchaft, die auf Beſchluß der Verhand-
lungsteilnehmer eine Forderung auf Erhöhung der Min-
deſtlöhne von 80 Mk. in der Woche ſtellte, ſtieß mit ihrer
Forderung auf den ſtärkſten Widerſtand der Unternehmer,
die fortgeſetzt beteuerten, daß das Gewerbe eine ſolche Be-
laſtung nicht ertragen könne. Die Verhandlungen, die nochdurch das Aufflammen verſchiedener Streiks Wowert wur

Geeignete Adreſſen und Be-

den, geſtalteten ſich deshalb äußerſt ſchwierig. Trotzdem
konnte noch in ſpäter Abendſtunde folgende Vereinbarung
getroffen werden:

Auf die am 1. September tatſächlich gezahlten Wochen-
löhne werden folgende Zulagen gewährt:

Für Gehilfen unter 24 Jahre vom 1. September 30 Mk.,
vom 16. Oktober 40 Mk., vom 1. bis 31. Dezember 50 Mk.;
für Gehilfen über 24 Jahre vom 1. September 40 Mk., vom
16. Oktober 50 Mk., vom 1. bis 31. Dezember 60 Mk.

Bei Arbeitszeitverkürzung wird die Zulage anteilig
verrechnet.

Oertliche Verhandlungen ſind während der Dauer der
Vereinbarung nicht geſtattet.Die Koſgeldeonthhivigang der Lehrlinge iſt um 10 Mk.

in der Woche dergeſtalt zu erhöhen, daß dort, wo ſchon auf
die beſtehenden Sätze Aufſchläge gezahlt werden, dieſe bis
zu 10 Mk. aufgerechnet werden können. Die Mindeſtentſchä-
digung für Lehrlinge beträgt alſo: im 1. Lehrjahr 30 Mk.,
im 2. Lehrjahre 40 Mk., im 3. Lehrjahre 55 Mk. und im
4. Lehrjahre 70 Mk.

Vermiſchtes.

Merkwürdige Wirkung eines Blitzes.
Bei einem heftigen Gewitter ſchlug der Blitz in ein Landhaus

in der Nähe von Leirzig ein. Vier Perſonen hatten ihr Abend-
eſſen unterbrochen und ſaßen in einem Zimmer zu ebener Erde,
während ein großer Bernhardinerhund ſich vor die nahe Haustür
gelegt hatte und ſich ſcheinbar über den ſtrömenden Regen ergötzte,
obwohl er ihn ſchon völlig naß gemacht hatte. Es mag dem
Hunde aber wohl des Guten zu viel geworden ſein, denn er kam
alsbald ins Zimmer und legte ſich nun innen vor die Tür. Plötz-
lich gab es einen Krach, der Hund ſtellte eine Flammen- und
Dampfſäule dar und jammerte fürchterlich. Der Blitz hatte eingeh Ein eichener Dachbalken war zerſplittert t und

auerſteine herabgeſchleudert, ein Klavier arg beſchädigt und
der eben noch triefend naſſe Hund war vollſtändig trocken. Dies
war das Werk einer Sekunde. Der naſſe Hund hat den Blitz abgelenkt, vier Perſonen dadurch vielleicht das Leben gerettet, ſelbſt

aber keinen Schaden erlitten.

Regen auf Beſtellung.

In Weſtkanada hat ein Amerikaner George Harſeld großesAufſehen erregt dadurch, daß es ihm gelungen ſein ſoll, Re en
hervorzurufen, und was wichtiger für ihn ſein wird, es iſt m
gelungen, ein hübſches Sümmchen dafür einzuſtreichen. h
inn dieſes Jahres ließ ſich der Regenmacher in der Nachbar

chaft von Medicine Hat (Alberta) nieder und ſchloß mit den
Farmern einen Kontrakt, nach dem er eine beſtimmte Menge

egen zu liefern hatte. Es wurde angenommen dal Zoll
rwährend des Sommers die natürliche e wäre, unda jeden Zoll, der darüber hinausging, ſollte er b Dollar er

lten. „Regenmacher Hatfſeld“, wie er in der ganzen Gegend

1 „hat auf Grund dieſes 7 tatſächlich 8000 Dollar
n eſem Sommer verdient. die Ernte in dieſem Gebiet

trotzdem nur mäßig war, drang er ſelbſt darauf, daß ſein Lohn
auf 2500 Dollar herabgeſetzt wurde. Die Farmer aber glauben ſa
feſt an ſeine Kunſt, daß ſie ihn auch für das nächſte Jahr ver-pflichtet haben und ihm einen neuen K t ausſtelten, nach
dem er 4000 Dollar für jeden Zoll Regen über die drei hinaus,
aber nicht mehr als 12 000 Dollar, erhalten wird. Geld wird
durch freiwillige Beiträge unter den Farmery aufgebracht. Die
Methoden des Regenmachens n natürlich geheim; nur ſoviel iſt
bekannt geworden, daß der Mann, wenn Wolkenbildung
eigt, Chemikglien in die Luft ſchleudert, und es wird behauptet,

unmittelbar danach heftige Regengüſſe eingetreten wären.
Haifield ſelbſt erzählt, daß er in Kalffornien ſchon ſeit 20 Jahren
als Regenmacher gewirkt habe und daß nur ein einziges Mal
ein wirklicher Mißerfolg zu verzeichnen geweſen ſei,

Eine „ſühe“ Sache, Eine niedliche Ueberraſchung haben mebrere deutſche Schokoladenfabrikanten einer An Voſucer und

vor allem Beſucherinnen der erſten deutſchen renmeſſe be
reitet, die in den letzten Tagen in den Räumen der Stadthalle von
Hannover für die Teilnehmer der Hauptverſammlung des Ver-
bandes der Schokoladengeſchäftsinhaber geſchaffen worden war.
Durch irgendeine Hintertür waren neben den geladenen deutſchen
Schotoladengeſchäftsinhabern auch andere Leute in die Aus-
ſtellungshalle gelangt, wo die prachtvollen Schokolgde-, Bonbon-
und Marzipan-Schauſtellungen ihr Entzücken erregten. Da nun
ein Verkauf dieſer Sachen mit Rückſicht auf den Charakter der Aus
ſtellung als Einkäufer-Meſſe nicht vorgeſehen war, ſo ſtreckte ſich
ſchließlich dieſe und jene Hand verſtohlen den ausgeſtellten
Herrlichkeiten aus, und da die ausſtellenden Firmen bzw. deren
Vertreter abſolut nichts zu bewert m 3, men die Pompa-
dours mancher Damen ünd die Rocktaſchen verſchiedener Herren
eine auffallende Rundung an. Jn der Straßenbahn und ſpäter in
den Kaffeehäuſern et man dann bald verſtoblen einen roſigen
Mund an einem prachtvollen Praliné herumknabbern, während
unter den Tiſchen erwartungsvoll eine Tüte nach der andern ge
öffnet oder Schokoladentafeln ausgepackt wurden. Und der ſtilles
Beobachter batte eine aufrichtige Freude an den verdutzten Ge-
ſichtern, die es dabei in Hülle und Fülle gab. Denn unter dem
Schokoladenüberguß der Pralinés zeigte ſich eine rohe Gipsform,
die Kaffee-, Tee- und Vonbontüten enthielten Sägeſpäne, die
Marzipanformen erwieſen ſich ebenfalls als Gipsplatten, und die
Schokoladentafeln waren aus niedlichen Holzbrettchen nachgeahmt.
Das Bezeichnendſte an der Sache aber war, daß eine der beteiligten
Damen von einer der ausſtellenden Firmen allen Ernſtes den Um
tauſch der von ihr geſtohlenen Pralinépakete verlangte und
erſt durch den Hinweis darauf, daß ja ein Verkauf von Waren
nicht ſtattgefunden habe, zur Aufgabe ihres vermeintlichen An
ſpruchs veranlaßt werden konnte.

Axs Allet Well.

Der Svport,bankier“ Klante verhaftet.
Der „Bankier“ und Kaffeehausbeſitzer Max Klante war ſeit

drei Tagen verſchwunden. Gläubiger, die doch mißtrauiſch ge-
worden waren, ſtellten feſt, daß er und ſeine Frau und Kinder mit
ſeinem Kraftwagen von ſeiner Villa in Karlshorſt abgefahren
waren. Die Nachforſchungen ergaben bald, daß ſich die Frau
mit den kleinen Kindern nach ihrer Heimat in Schleſien begeben
hat. Klante ſelbſt dagegen fand man in dem Sanatorium
Weſtend wieder. Hier hatte er ſich unter dem Namen Klein
aufnehmen laſſen. Dort wurde er geſtern verhaftet und iſt heute
dem Unterſuchungsrichter vorgeführt worden.

Was den Stand ſeiner Unternehmungen betrifft, ſo ſpricht
man von einer Unterbilanz von 60 Millionen Mark. Von
anderer Seite wird der Betrag von 100 Millionen Mark genannt,
während man annimmt, daß insgeſamt nicht weniger als 200
Millionen Mark durch den Wettkonzern verpulvert worden ſind.

Nicht wenig Leute haben ſich den Kopf darüber zerbrochen,
wie es geſchehen konnte, daß die Behörden nicht viel eher zu-
packten. Auch in dieſes Geheimnis ſcheint allmählich Licht und
Klarheit zu kommen. So ſchreibt die „B. Z. am Mittag“, der
man dafür die Verantwortung überlaſſen muß:

„Es gibt ein Poſtamt in Groß-Berlin, bei dem der erſte
Beamte ſogar unter den dort beſchäftigten Perſonen für Klante
Stimmung machte und aufforderte, das Geld nicht zu den Groß-
banken zu tragen, ſondern in das chriſtliche Geſchäft von Klante
einzuzahlen.“ Auch will die genannte Zeitung wiſſen, daß für
den KlanteKonzern in amtlichen, ſtaatlichen und ſtädtiſchen
Büros ſehr viel geworben worden fein ſoll. Das ſind natürlich
nicht nur recht intereſſante, ſondern auch rege beachtenswerte
Dinge, über die die Unterſuchung und der Prozeß hoffentlich
volle Klarheit bringen werden.

Schweres Bauplatzunglück in Leipzig. Ein ſchweres Bauun-
z ereignete ſich geſtern vormittag gegen 11 Uhr auf dem Bau-
plätz des mitteldeutſchen Braunkohlenſyndikats in der Nähe des
Stadtbades. Dort war eine Anzahl von Arbeitern mit der Auf
ſtellung eines Standgerüſtes beſchäftigt, das bereits eine e von
16 Metern erreicht hatte, als plötzlich unter großem Getöſe die
ſchweren Valken m und das ganze Gerüſt vornüber auf
die Straße ſtürzte. Die Arbeiter wurden unter den Trümmern
begraben. Der ſchnell herbeieilenden Feuerwehr gelang es, ſämt
liche Verſchütteten zu bergen. Ein Maurer und zwei Zimmerleute
hatten ſchwere J 7 davongetragen, die die ſofortige
Ueberführung in das ſtädtiſche Krankenhaus notwendig machten.
Die n der Straßenbahn wurde zerriſſen, ſodaß der
Straßenbahnverfehr geſtört wurde. Das Ungkück iſt durch einen
Pifdelwind entſtanden, der ſich in dem hohen Gerüſt verfangen

Exploſion auf „UDeutſchland“. Eine gewaltige g
hat an Bord des ehemaligen deutſchen Unterſeebootes Deutſch
land ſtattgefunden. Man zählte drei Tote und drei Verwundete.

Schwere Eiſenbahnkata W in Frankreich. Sonnnabend
abend iſt der nellzug Straßburg-Lyon einige Kilometer vor
Lyon enzgleiſt, während er mit einer Stunden zig keit von80 Kilometer fuhr. Das Unglück ſoll varh alſche Weichen-
ſtellung hervorgerufen worden ſein. Drei Wagen dritter Klaſſe
und der Packwagen wurden umgeworfen.

Die Urſachen. Nach neueſter Meldung iſt das Eiſenbahnungle*
darauf zurückzuführen, daß der Zug den Bahnhof mit zu großer
Geſchwindigkeit paſſierte. Bis zum Nachmittag hatte man 32
Tote und 60 Verletzte aus den Trümmern geborgen.

500 Menſchen ertrunken. Jnfſolge ſtarker Regenfälle wurde
in der Nacht das Geſchäftsviertel der amerikaniſchen Stadt San
Antonio (Texas) überſchwemmt. Mehrere Straßen waren fünf
zehn Fuß hoch überlutet. Man ſchätzt die Zahl der Ertrunkenen
auf 500. Von dieſem wurden bisher nur 22 geborgen. 2999Menſchen ſind obdachles. Die Fluten ſind impwiſchen wieder zu
rückgegangen.

u

Jugendbewegung.

Gerbſtedt. Arbeiterjugend, Mittwochs und Sonnabends
abends 7 Uhr Spielabend; Freitags und Sonnabends, abend
7 Uhr Singſtunde im Reſtauränt Heſſe, Neue Mittglieder ſtet

willtommen. Die Orisleitung.cmVerantwortlich für den redaktionellen Teil Paul Täumel
für den Anzeigenteil Wilhelm Herzig, beide in Halle
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der Volksſtimme

Die deutſche Frau gegen die Vetr der edkeheegan de en
Unter dieſer Flagge ſammelt eine Frau Ruth von Koscielski-Ponoſchau Unter n für eine Eingabe an den Reichstag, in

der das Hringende an dieſes Parlament gerichtet wird,
von der Zulaſſung von Frauen zu den juriſtiſchen Beruſen unoAemtern abzuſehen

Man kann es gewiß niemandem verargen, in einer wich
tigen Frage eine andere Meinung zu haben, und ebenſowenig
wollen wir das Recht, Unterſchriften für eine derartige Eingabe
u ſammeln, irgend jemandem beſtreiten. Aber die Ärt, wie ese geſchieht, fordert denn doch unſeren ſchärfſten Proteſt heraus.

er gegen die Erweiterung der Rechte der Frauen Sturm laufen
will, muß doch wenigſtens einigermaßen in die Frage einge
drungen ſein, und etwas nun ſagen wir vernünftigere
Gründe vorzubringen haben, als Frau von Koscielski ſie hat. Die
Dame muß ja wiſſen, warum ſie der Frau die erforderlichen Cha
raktereigenſchaften, vor allem die ſtrenge Sachlich eit des Denkens

und Urteilens“ abſpricht, und folgert, daß die „Zulaſſung der
33 zur Richter- und Anwaltspraxis eine weſentliche Verſchlech
erung r Rechtspflege bedeuten würde“. Etwas ſonderbar

wirkt auch ihre An daß durch die „Verſchärfung im Kon-kurrenzkampfe der Geſchlechter und ihr Ergebnis, die weitere Ver

drängung des Mannes aus Amt und Beruf“ eine „Verſchlech-
terung der Eheausſichten eines weſentlichen Teiles unſerer Mit-
chweſtern“ eintreten würde. Weiß die Verfaſſerin nicht, daß in
olge des männermordenden Krieges in Deutſchland mindeſtens
ede ſechſte Frau unverheiratet bleiben muß, das et ſich ſelbſt

ernähren muß, einfach weil der Mann nicht da iſt, den ſie hei-
raten könnte?

Aber für unſere Partei war das Motiv, den Frauen alle Be
rufe, für die ſie die Fähigkeit Zeigten (und für den Mann iſt
auch das beſtandene Examen der einzige von ihm anzutretende
Beweis ſeiner zu öffnen, nicht einmal der Haupt-
grund für unſere rung, die Frauen zu den juriſtiſchen Be
rufen zuzulaſſen; ſondern höher als das ſtand uns die Sorge um
die angeklagten Frauen. Jn eingsr Zeit, in der die Frauen die
höchſten volitiſche Rechte erlangt haben, iſt es ein Unding, daß die
Frau nicht das Recht e ſoll, über ihre auf falſche Wege ge
ratene Ge lechtsgenoſ n zu Gericht ſitzen zu dürfen. Man muß

in „höheren“ Regionen leben und von der Not der Frau des
olkes recht wenig wiſſen, um einen anderen Standpunkt ver-

treten zu können! Wer weiß, aus welcher tiefen ſeeliſchen Not,
die der Mann infolge ſeiner anderen Gemütsart nicht in dem
Maße wie die Frau mitempfinden kann, ſo manches ſogenannte
„Verbrechen“ eines Mädchens oder einer Frau (ich denke an den
Kindesmord des verlaſſenen Mädchens, an die Schwangerſchafts-
unterbrechung der kinderreichen Mutter, an den Mundraub der
Frau für ihre hungernden Kinder) geſchieht, muß unbedingt W
dern, daß die Frau als Richter oder Anwalt hinzugezogen werden
kann. Aber Frau von weiß von dieſen Mo
tiven nichts; ſie ſieht viel „tiefer“, ſie wittert ein Zeichen des Nie
derganges unſeres Volkes.

„Da auch das ar dieſer Neuerung, die Berech-
tigung für die Frau, hinfort im öffentlichen Verfahren
auch über den Mann zu Gericht ſitzen zu dürfen, in
die Richtung weiteren Niederganges unſeres
Wolkes weiſt

Dazu bedarf es wohl eines weiteren Kommentars nicht.
Wir können jedoch an einer weiteren Tatſache nicht vorbei-

gehen. Das hier ſkizzierte Schreiben zirkuliert in den Gerichten
mit ſolgendem Zuſatz:

r die Unterzeichneten ſich dieſem Erſuchen anſchließen,
legen ſie gleichzeitig Ver wahrung ein gegen die durch
den Reichsjuſtizminiſter anläßlich der 3. Leſung des Ent-
laſtungsgeſetzes in Ausſicht geſtellte Zulaſſung derAmte als öffen und Geſchworene.

ie vermögen die vielfach ausgeſprochene Anſicht, daß die Be
fät gung der Frau in dieſen Aemtern in gewiſſen Grenzen
d. B. bei Aburteilung Jugendlicher manches Gute ſchaffen
werde, nicht zu teilen, da die eigentlich richterliche Tätigkeit dem
Weſen der deutſchen Frau zuwider iſt.“
Es treibt mir immer die Schamröte ins Geſicht, wenn Frauen

die Hilfe von Männern anrufen, um ihr eigenes Geſchlecht zu
knebeln; und hier handelt es ſich noch dazu um materiell inter-
eſſierte Männer, denn durch dieſes Schriftſtück wird die Unterſchrift
von Amtsgerichtsgeräten, Rechtsanwälten, Juſtizoberſekretären
und ſo weiter geſammelt. Daß dieſe Herren die Anſicht des Herrn
Reichsjuſtizminiſters nicht zu teilen vermögen, kann man ihnen
beinahe nicht verdenken; ſie ſind eben auf ihr Amt angewieſen
und ſcheuen deshalb die Durchlöcherung des alten Prinzips. Sie
fürchten, daß vom Laienrichter zum Berufsrichter nur ein Schritt
ſein könnte. Aber noch eine andere Frage iſt hier aufzuwerfen:
wie ſtellt ſich der Herr Juſtizminiſter dazu, daß hier amtliche
Stellen verſuchen, ein von ihm gegebenes Wort illuſoriſch zu
machen? Darauf werden wir eine Antwort im Reichstage zu
erhalten wünſchen. Louiſe Schroeder, M. d. R.

Die Frau und die Wohnung.

Die Wohnungsfrage iſt eine Lebensfrage für uns alle
geworden, weil die kinderreichſten Familien am ſchwerſten
Obdach finden. Außerdem iſt die Ueberfüllung der kleinen
Wohnungen mit Menſchen von großem Nachteil für die Ge-
ſundheit und auch für das allgemeine Wohlbefinden. Da-
mit der Hausbeſitzer möglichſt viele Wohnungen in ſeinem
Hauſe unterbringen konnte, wurde der Raum für die ein-
zelnen Haushaltungen ſo klein bemeſſen, daß nur der einzelne
Bewohner nicht mehr abgeſchloſſen für ſich leben kann, ſon-
dern ſtändig in Streit mit den anderen gerät, weil er
von deren Sitten und Unſitten durch die Enge abhängig
iſt. Unbekümmert um die Zahl der Kinder muß ſich die
Familie in einem einzigen engen Raum zuſammendrängen,
weil die Miete in den Großſtädten gerade die niedß'igen
Einkommen aufs ſchwerſte belaſtet: ſie verſchlingt 20 bis
30 Prozent des Einkommens.

Die Luft innerhalb der Wohnung iſt für die Geſundheit
der Familie von großer Wichtigkeit: ſie wird dadurch ver-
ändert, daß die Bewohner Wärme und Waſſerdampf pro-
duzieren, Sauerſtoff verbrauchen, Kohlenſäure und andere
gasförmige Stoffe ausſcheiden und den Uebertritt von Staub
und Krankheitserregern in die Luft veranlaſſen. Die ganz
unzulängliche Luftzufuhr und geſundheitsſchädliche Feuchtig-
keit der Kellerwohnungen iſt eine beſondere Gefahr für die
Geſundheit. Dieſe Schäden können nur durch häufiges Her
ausgehen aus der Wohnung einigermaßen gemildert werden.

beſten organiſierten Sozialverſi

en fie,

An der Beſſerung dieſer ſchlinmen Wohnverhältniſſe haben
die Frauen ein noch viel tiefergehendes Intereſſe als die
Männer. Die Frauen ſind durch die Tätigkeit im Haushalte
und durch die Plege der Kinder meiſt eng an die Wohnung
gebunden. Sie haben in erſter Linie unter deren Miß-
ſtänden zu leiden und ſie leiden doppelt, wenn ſie zuſehen
müſſen, wie die körperliche und ſeeliſche Geſundheit ihrer
Kinder dadurch geſchädigt wird. Die enge Wohnung macht
oft eine geordnete Haushaltung unmöglich, weil es über-
all an Platz fehlt. Und wer in ſolchen engen und unge
ſunden Wohnungen leiden muß, der kann ſich nur ſelten
die Freude am eigenen Heim bewahren, weil die Wohnun-
gen in den dunklen Hinterhäuſern, in engen und ſchmutzigen
Höfen, kein Gefühl von Heimat aufkommen laſſen.

Deutſchland war ſtolz, daß es für ſein Volk die am
rungen und dergleichen hatte;

aber was niültzt uns Alters- und Jnvalidenverſicherung, wenn
darüber eine wichtigere Aufgabe, dem Volk geſunde Lehens-
bedingungen zu ſchaffen, verſäumt wurde? Not tut uns
vor allen Dingen zunächſt eine geregelte richtige Wohnungs-
fürſorge. Dieſe muß nicht nur aus Wohnungsinſpektionen
beſtehen, ſondern die Wohnungsfürſorge muß befugt ſein, die
durch Wohnungsbeſucherinnen ermittelten Schäden in der Woh-
nung, die dem Hauswirt zur Haſt fallen, baldigſt durch den
ſelben abſtellen und im Weigerungsfalle auf deſſen Koſten
vornehmen zu laſſen. Die Wohnungsfürſorge muß alle Woh-
nungen bis zu drei Zimmern in Stadt und Land umfaſſen.
Sie muß für geeignete Unterbringung Kranker Sorge tragen,
damit dieſe die Geſunden nicht anſtecken. Auch durch regel-
mäßig veranſtaltete Spaziergänge könnte die Fürſorge ſtraßen-
weiſe dazu beitragen, daß die Kinder geordnet hinaus in
Luft und Sonne kommen. Und nicht zuletzt iſt die Neu-
anlage von Stadtteilen und Siedelungen eine wichtige Auf-
gabe der Wohnungsfürſorge. Sie wird Mittel finden müſſen,
an neue geſunde Wohnungen zu ſchaffen. Jhr liegt es ob,

Wege vorzuſchlagen, die auch bei den jetzigen Wohnungsan
lagen es noch nachträglich möglich machen, der Bevölkerung
das Hinausgelangen ins Freie zu erleichtern.

Alle, denen das Wohl unſeres Volkes am Herzen liegt,
beſonders aber die in der Oeffentlichkeit tätigen Frauen,
müſſen die Wohnungsfürſorge als das wichtigſte Mittel in
den Vordergrund ſtellen.

Werte Genoſſinnen!

Betr. Parteitagsnummer der „Gleichheit“.
Die Frauenzeitſchrift „Gleichheit“ gelangt zum Partejztag

als Doppelnummer zur Ausgabe. Dieſe Nummer bringt zu den
auf der Reichs-Frauenkonferenz am 18. September zur Ver-
handlung ſtehenden Fragen neben einem Artikel von Clarg
Bohm-Sſchuch ſolche von Marie Juchacz über das „Haus-
wirtſchaftliche in der Gemeinde“; von Eliſabeth Röhl über
die Gemeinde als Arbeitgeberin; von Gertrud Hanng über
„Die Gemeinde als Arbeitsvermittlerin“, während ſich Toni
Pfülf mit „Die Kulturaufgaben der Gemeinde“ und Elfriede
Ryneck mit der „Bekämpfung der Kinderarbeit durch die Ge-
meinde“ befaſſen. Luiſe Schröder legt „Die Stellung der
Frau in der kommunalen Wohlfahrtsarbeit“ dar, während
Luiſe Kähler den „Entwurf des neuen Hausangeſtellten-
geſetzes“ erläutert. Anna Blos über das „Recht auf Ge-
ſundheit“. Eine agitatoriſche Arbeit liefert Johann Reitze.

Die „Gleichheit“ ſoll in die Hand jeder Parteigenoſſin ge-
langen. Sie iſt zur Agitation ganz beſonders geeignet. Der
aufmerkſam, daß die Nr. 17 der „Gleichheit“ vom 1. Sep-
Preis beträgt 1 Mark das Stück. Ferner machen wir darauf
tember inhaltlich auf die am 15. September ebenfalls in Görlitz

ſtattfindende Wohlfahrtstagung eingeſtellt iſt. Dieſe
Nummer hat daher für diejenigen großes Jntereſſe, die in
der kommunalen Wohlfahrtspflege und in den Ausſchüſſen
für Arbeiterwohlfahrt arbeilen, Preis das Stück 50 Mark.
Beſtellungen ükernimmt das Sekretariat und die Volksſtimme.

Rahhtbider.

Von Anna Juſſen.
An den Kaffeehäuſern ſtehen heimlich gähnend die Portiers,

die letzten Gäſte entlaſſend. Dann klappen die Rieſenfenſter
müde zu, und Dunkelheit huſcht über die Straße, in der auch
bald die großen Bogenlampen erlöſchen.

Nur noch ſchwach erleuchtet iſt di Straße. Autos fahre
ziſchend den Hotels zu, hier und da eine Droſchke, und über
allem jenes merkwürdig ſurrende, nervöſe Geräuſch, das in der
Großſtadt nie ſtirbt.

Eine Dirne geht langſam die Straße entlang. Jhr grell
gepudertes Geſicht leuchtet in der Dunkelheit. Sie iſt ſo ſchlank
wie eine Birke im Maienwind. Unbedeckt iſt ihr hochgekämmtes,
ſchwarzes Haar. Kaum handbreit geht der leichte, gefältelte
Rock über die Knie, faſt nackt erſcheinen die Beine im dünn
ſeidenen Strumpf. Jhre Geſtalt wirft einen unheimlich-langen
Schatten voraus, und wenn ſie in das Licht einer Laterne tritt,
finſtert eine unbeſtimmte, furchtbare Traurigkeit aus ihrem
Antlitz. Vielleicht empfindet ſie halb unbewußt das, was
ſie zur Toten macht, ohne daß ihr Leib geſtorben iſt: Sich nie
um der Liebe willen verſchenken zu können, was der Frau
höchſtes, ſüßeſtes Glück iſt.

Die arme Frau der Nacht! Si geht ſo langſam, wie ge
drückt vom Schmerze. Da kommt ein eleganter, junger Menſch
um die Ecke; ſchwarzer Gehrockpaletot, aus dem die
Wäſche ſchneeig leuchtet, Zigarette im Mund, anſcheinend halb-
berauſcht. Das Mädchen tritt auf ihn zu. Arm in Arm
ehen ſie ab. Kann etwas anderes als heißer Schmerz beimKnblia ſolchen Elends in uns ſein? Es ſind alle Menſchen,

„Bilder Gottes“. Und ſie wiſſen nicht, was ſie beſchmutzen.

Ueber das ſchlafende Land ſpannt ſich der Sternenhimmel.
Wie ſie leuchten, die Sterne! Tief und milde und zärtlich die
einen, und die anderen funleln irrlichternd in buntem Glanze
und böſe wie zornige Augen. Der große Bär ſteht hoch über
einer Scheune, und Frau Venus lächelt über einem duftenden
Kleefelde. Das matte Silberband der Milchſtraße glüht in
ſeinem Sternſchmude wie ein Zaubergürtel.

Ein herbſtlich kühler Hauch weht ſchon über die im Mond-
glanz weißſcheinenden Stoppelfelder, und zarte, blaue Nebel
tanzen auf den Mooren.

Der Windmühle ſchwarze Flügelſchleife ſteht hinter einem
friedlichen Totengarten, in deſſen hohen Lebensbäumen der
Nachtwind leiſe ſpielt. Den Weg herauf kommt ein Menſchen
paar. Worte trägt der Wind der Mühle zu: „Liebſt Du mich?“

„Ueber das Leben liebe ich Dich!“ Die Mühle ſchüttelte ihr
ehrwürdig-graues Haupt. Jahrhundertlang klang die Frage
zu ihr hinauf, und immer das gleiche Lied war es: Liebe, Ehe,
Tod. Auch wohl Leidenſchaft, Haß, Mord. Einmal hing
ſich ein ſchöner, blonder Junge an einem Baume ihres grünen
Thrones auf, aus Gram über ſeiner Mutter ehrlos Leben.
Ach, die Mühle hat viel geſehen.

Ernſt und Lachen, Liebesgeflüſter und Zorngekreiſche: ſie
lächelt nur, die alte Mühle und ihr Freund, der Wind ſtimmt
ihr bei, wenn ſie mit weitem Flügelſchlage auf die dunklen
Lebensbäume weiſt, wo am Ende alle ruhn unter gletcher,
dunkler Erde.

Von Körperpflege, Waſchen und Mundpflege. Der Arzt hat
leider oft Gelegenheit, feſtzuſtellen, daß viele Leute über die rich
tige Anwendung von Waſſer und Zahnbürſte im unklaren ſind.
Der Zweck des Waſchens iſt die Reinigung des Körpers, alſo muß
man ſich waſchen, wenn man ſchmutzig geworden iſt.

Jeder Menſch, ganz gleich, womit er ſich beſchäftigt, wird
tagsüber verunreinigt von Ruß, von aufgewirbeltem Staub, die
ſin auf der Haut mit dem fortwährend abgeſonderten Schweiß
und Fett zu einer ſoliden Schicht verbinden. Es iſt eine ebenſs
einleuchtende wie dringende hygieniſche Forderung, daß man ch
dieſe Schicht von Schmutz und üblem Geruch abends abwäſch-.
nicht erſt am Morgen, und es iſt wenig appetitlich, wenn man ſiä
„ſo wie man iſt“ zu Bett legt.

Zweckmäßig feuchtet man die Haut erſt gründlich an ſo
wie die Hausfrau die Wäſche erſt einweicht bevor man die
Seife auf die Haut bringt. Das Alkali dor Seife verbindet ſich
mit dem Fett der Haut, es rerſeift dieſe, und mit dem abgefpülten
Fett und Schweiß entfernen ſich zugleich ſeinſte Teilchen der Haut-
oberfläche. Um nicht eine zu ſtarke Entfektung der Hautm zu er
zielen und um die Haut geſchmeidig zu erhalten, pflegten hendie Römer ſich nach dem Vade mit Se einzureiben.

Sehr wichtig iſt die Forderung des Zahnreinigens am Abend,
die man gar nicht oft genug wiederholen kann. weil man ſie im-
mer wieder und in allen Kreiſen der Bevölkerung vernach!ähigt
ſieht. Nach jeder Mahlzeit ſammeln ſich in den Kaufurchen, den
natürlichen Zwiſchenräumen der Zähne, und in den etwa vor
denen Löchern in den Zähnen Soveiſereſte an; dieſe werden an
Tage teilt mit Hilfe von Zahnſtochern irgendwelcher Art, teils
durch Selbſtreinigung entfernt, indem der unausgeſetzt produ
zierte Speichel die Reſte fortſpült. die Zunge mit ihren feinen
Taſtpillen alle ſtörenden, erreichbaren Fremdkörper hingusbe-
fördert und das Kauen ſelbſt für eine Reinigung ſorgt. Dieſe
Selbſtreinigung fällt während des Schlafes weg. Der ſtets ba-
zillenhaltige Speichel vergärt die Nahrungsreſte, und die dabei
entſtehenden Säuren greifen den Schmelz der Zähne an und zer-
ſtören ihn, und auf dieſe Weiſe werden der Zahnfäule, dieſer er
ſchreckend weitverbreiteten Plage die Tore geöffnet.

Die eben geſchilderte Gefahr läßt ſich, wie jeder einſehen kann,
in erhebliche Wiaße vermindern durch die abendliche Zahnreini-
gung, wobei ſozuſagen den Bazillen die Beute entzogen wird. Ich
möchte für ängſtliche Gemüter noch hinzufügen, der Zahnſchmelz
wird durch den mechaniſchen Reiz des Bürſtens in nennenswerter
Weiſe nicht geſchädigt. wohl aber durch die chemiſche Einwirkung
der Säuren, ähnlich wie Glas durch Abreiben nicht zerſtört wird,
jedoch durch Flußfäure verötzt.

Nach erfolgten Zähneputzen den Kindern Nöſchereien zu ge
ben in Süddeutſchland nennt man es bezeichnenderweiſe Bett-
geherle iſt eine leider ſehr beliebte Unſitte. Vielmehr ſollten
älle Mütter ihre Kinder nicht zum wenigſten durch ihr eigenes
Beiſpiel zu einer geregelten Pflege des Mundes anhalten und
die von den Schulen angeſtrebte Zahnſanierung fördern, indem
ſie die Vorſchriften guf den Vehendlungskarten der Kinder

ein geſundes Gebiß zu behalten.

ein Erfordernis d neinen geſunden Körper. Bei vielen ſogenannten ſchlechlaedeihen-
den Kindern beſteht die eigentliche Urſache für die mangelhafte
Entwicklung in einem ſchlecht gepflegten und daher beſchädiglen
Gebiß, und wie erſtaunlich ſchnell beſſert ſich der Zuſtand, ſtellen
Appetit und Wohlbeſinden, gute Laune der Kinder und Gewichts-
zunahme ſich ein, nachdem die Zähne richtige Behandlung bekom-
men haben.

Das gefährlichſte Ehejahr. Welches iſt das gefährliche Jahr
im Ehelebend) Wann kommen die meiſten Kriſen vor? Dieſe
Fragen beſchäftigen ſeit einiger Zeit die öffentliche Meinung in
England, und die verſchiedenſten Leute, die auf dieſem „Hebiete
Erfahrung haben, äußern ſich dazu. So hat jetzi ein Eheſchei-
dungsrichter von Tottenham das erſte Jahr der Eh,e für
das geſährlichſte erklärt. „Es dauert meiſtens 12 Monaite, ſagt
er, bis Mann und Frau ſo weit ſind, um ſich zu verſtehen. und
in dieſer Zeit werden ſie am eheſten an Scheidung denken.“ Die
Sekretärin der ECeſellſchaft für die Eheſcheidungsreform. Mrs

Seaton Tiedemann, hält dagegen die Zeit für die Ehe am geſäbs-

lichſeen, in der die Frau 40 B.„Es gibt manche Kriſen in den modernen Ehen,“ führte ſie aus.
Jahre alt wird und darüber.

aber eine große Zahl von Ehen erreicht ihr „gefährliches Jahr“
mit dem „gefährlichen Alter“ der Frau. Die Frau iſt in dieſer
Zeit überhaupt reizhar und vervös, ſie büßt auch an Schönheit
ein, und ſo wendet ſich der Mann nicht ſelten von ihr ab. ſucht
ſeine Freuden außerhalb des Hauſes und untergräbi damit das
cheliche Grück.“ Als eine große Gefahr für die Dauer der Ehen
bezeichnete Mrs. Tiedemann auch die mehr und mehr zunrhinende
Gewohnheit der Männer, ihre Frauen zum Vroierwerb zu er-
mutigen „Jch kenne viele Fälle,“ ſagte ſie, „wo der Mann vos
der Frau erwartet, daß ſie nicht bloß als Hausfrau ſondern auch
als Ernährer in die Ehe tritt.“ Die engliſche Eheſcheidungs-
ſtatiſtik gibt dieſer Annahme eine gewiſſe Verechtigung. Von
2688 Fällen, die vor den Gerichten verhandelt wurden, handelte
es ſich bei 930 Fällen um Ehen, die bereits zwiſchen 19 und 2

ahren dauerten. Es iſt bezeichnend, daß faſt 48 Prozent der goe
chiedenen Ehen kinderlos waren.
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u on igarre n ersand-Fſrassbuſger huſdarg Mamndunger Zigaſten- Börse Emil friedrich, an Boerdigungs- Anstalt wmy Le
4 y W aasigatvtrasre I0 lieuptg es e R ervtr e Wenage 16 Friesenstrasse 22. e en getan Kruxonberggtrasse 7 Gege 78 gen

Herreu-l lüte r a Alttzen in grosser Aus wehl. r h r r Telephon 5920 Eigene Geschirernspr. i este Bezugsquelle f. Wiederverk. DDwn grasoſſa“ Max Schunig, reren bint forvergn i 70 77 9 Zigarettenfabrik. Friedrichsplatz 4, Ecke Hlbrechtstrasse. Gas- und Wasseranlasen-

n Berlinerstraße 6. Telephon 3227. Barfüsserstrasse I7 Telephon 5390.Untere Gr. Steinstrasse 13. Biligste Bezugsquelle für Wiederverkäufer. Tadakbörse Kurt Hatermalz, h Rast, elektr. ev n Heinz Gronenderg, Ligarren, Zigaretten und Tabake. Preiswert und Geiststrasse 28.
6 uhhaus glanc h Ware 5 Grogon a a gut. Konlechatüeretrasian 5 I n, Voss, Lelpziyer Strasse l.

6 edfüde 0 Haus iel Schuhwaren. S hege Bezugagwelle kür Wiegerye iäeter Paul Sehmiöt, Ligerres- u. Zigereiten- O Verlobungsringe c

r mporithaus Cig Fabriktie e entsen agel, Max Sohmickt, pzigers s, Geiststrasse 22 Telefon 4819. Triitstrasse 5.
Schuhware rstrass Leipzigerstraße 6 e um Leipzigerstrasse 10 Grosses Lager mr 2Zigarren, Zigaretten 1 n. P n e k A. Otto Hermann vo e

h.n bünther und Tabaken. ß, Kehnade bar Brän Grosshandlung in Manutaiio Waren
osse chstrasse 50 Telephon 5571. Gr. Steinstrasse 32 Fluss- u. Seefischhand- Zigarren, Zigarett. Tabake Gr, Jieinsi 62Levnens- U. otte Mertens, neb. d. Viktoria-Apotheke jung. Telephon 2728 Sternstrebe s Aſdert Mennioke, u Bonne

u a ter e h Herr Agreten terten Aer Bernbeegern Jaba haus e hre
e

Albrecht. enWagenkneeht f. Nutzen at Mundarn i bin 6. Vester an Saat
Obere Leipzigerstrasse 61-62. Dannenberg Bahns pedition u. Möhel-Feinste Rohe gohob alegen. Zigarren nnd Tabak- Handlung Opeat und SUdtrüchte. Moerkiplotz 15. transport. Telefon 4901. Drogen, Partümerten,

Heriiner Strasse 20. Leipzigeratralle 45. Zigert., Post rt., Romane Giaunsdott e 6,Ab. Gemzsen 6., m. b. H. r vSchokolade, Zuckerwaren Herren 7 Artikel 7 Neisu o t Wanieſ KühnFllialen in alen Sitten s z, Kurz Weiss- u. h u h ein wegs. Luckerweren.

ein. be m r lals k, Rohe Nachers and. i t U VStei n weg T. Woli waren. h i gersirasse 66.
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